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Meichstagspräftdent ebe im Burgenland 


Wien. Reichstagspräſident Loebe wurde auf ſeiner Rund⸗ 
fahrt durch das Burgenland in Sauerbrunn vom Bürgermeiſter 
Hoffenreich mit einer Anſprache begrüßt, in der der Redner feſt⸗ 
ſtellte, vaß die Zeit vorüber ſei, wo Menſchon und Länder ver⸗ 
ſchachert werden dürften. Heute ſei das Burgealand frei und 
die Bevölkerung werde nie mehr eine fremde Macht dulden, wenn 
ſtie ein Teil des Großdeutſchen Reiches ſei. . 
Reichstagspräſident Loebe erwiderte, er und ſeine Begleiter 
freuten ſich, das einzige kleine Fleckchen Erde kennen zu lernen, 
F dem die Friedensverträge Gerechtigkeit widerfahren ließen, weil 
Treue, Tapferkeit und Unbeugſamkeit es deutſch erhalten hätten. 
Ich kann nicht, ſo führte Loebe weiter aus, im Namen irgendeiner 
Regierung ſprechen, aber ich ſpreche im Namen des deutſchen 
Volkes, denn in unſerer Begleitung befinden ſich Vertreter aller 
Parteien und Bekenntniſſe Deutſchlands. Heute ſind Sie ein 
lied des öſterreichiſch⸗deutſchen Gebietes. Bald werden Sie ein 
5 Teil Großdeutſchlands ſein, das mit Ihnen Sorge tragen wird, 
daß Ihre Zugehörigkeit zu unſerer Nation nie mehr gefährdet 
werden kann. Wir bedrohen kein anderes Land, wir beeinträchti⸗ 
gen keines anderen Freiheit. Wir gönnen jeder Nation ihre 

eigene Emwickelung, aber auch wir verlangen und verteidigen 
unſere Rechte für die eigene Nation. 
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Bei einem Feſtmahl im Kurhotel führte Landeshauptmann: 
itellpertreter Leſer in einem Trinkſpruch u. a aus, daß Ungarn 
ſeine Anſprüche auf das Burgenland nie aufgeben werde. und daß 
es damit rechne, hier wieder einmal einmarſchieren zu können. 
Ungarn könne aber damit nie mehr rechnen, da es wiſſen müſſe, 
daß hinter dem Burgenland nicht bloß Sechs Millionen Oeſterrei⸗ 
cher, ſondern 60 Millionen Deutſche ſtehen. 

Reichstagspräſident Loebe erwiderte: Die Deutſchen be⸗ 
nutzen freudig den erſten Anlaß, ihre Augen auf das Burgenland 
zu lenken, und freuen ſich herzlich an deſſen Feſthalten an den 
deutſchen Ueberlieſerungen. Wir wollen das Land wor dem be⸗ 
wahren, was Fiume und Wilna bedenten. Ich will nicht weiter: 
gehen, um unſerem Außenminiſter nicht noch mehr Verlegenhei⸗ 
ten zu bereiten. Die Deutſchen danken dem Burgenland für ſeine 
Tapferkeft und erwidern ihre Gefühle auf das herzlichſte. Jetzt 
kann es im ehemals feindlichen Lager nicht mehr heißen: Der 
Auſchlußgebanſe iſt norddeutſche Mache, das ſind die Berliner 
und alten Imperialiſten! Dieſer Einwand der Anſchlußgegner 
iſt mit dieſer Feſtwoche erledigt. Jetzt haben wir Aeußerungen 
des Volksbegehrens, auf das wir uns ſtützen können. Nicht bloß 
Oeſterreich, ſondern das ganze Deutſche Volk ſteht hinter Ihnen. 


Nie Völkerbundsanleihe für Bulgarien 


Regelung der deutſch⸗bulgariſchen Finanzfragen 


N ” 358 nt 
Toſia. Nach Auskünften von unterrichteter Seite hat der 
Präſident des Finanzkomitees des Völkerbundes, Sir Otto Nie⸗ 


meher, dem bulgaxiſchen Finanzminiſter Moloff in London ver-. 


ſprochen, die bulgariſche Anleihe im September unter Dach und 
Fach zu bringen, ſelbſt wenn zwiſchen Bulgarien und der Dis⸗ 
kontogeſellſchaft zu dieſem Zeitpunkt noch keine Einigung zu⸗ 
ſtande gekommen fein ſollte. Auf jeden Fall würde das Finanz⸗ 
kamitee des Völkerbundes gegenüber dem Völkerbundsrat die 
Anſicht nertreten, daß die von der Diskontogeſellſchaft Bulga⸗ 
rien gewährten Vorſchüſſe durch andere Einnahmen als die Ein⸗ 
fuhrzölle genügend gedeckt ſind, insbeſondere durch die Einnah⸗ 
men der Gruben in Pernik und durch die bulgariſchen Eiſen⸗ 
Fr bahneinnahmen. Das Finanzkomitee gibt für die bulgariſche 
. Anleihe und ihre ſofortige Finanzierung kein Hindernis mehr. 
* Von den 5 Millionen Pfund Sterling würden drei Millionen, 
750 000 Pfund in England und den Vereinigten Staaten, und 
eine Million, 250 000 Pfund in Frankreich ausgegeben werden. 

Zur Regelung dieſer Frage will die bulgariſche Regierung 
der Diskontogeſellſchaft ein Abkommen vorſchlagen, daß ſowohl 
die von der Diskontogeſellſchaft 1914/15 an Bulgarien gewähr⸗ 
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Berlin. Der Berliner Lolalanzeiger erfährt aus dem 

Haag ſolgende amüſante Geſchichte Ein mter der hollän⸗ 
diſchen Geſandtſchaft in Tokio hatte den Staat auf Zahlung 
einer Schadenerſatzſumme verklagt. Da er trotz eines ohliegen⸗ 
den Urteils keine Befriedigung erlangen konnte, hatte er einen 
zu pfänden, was auch prompt ge⸗ 
Gebäude des Auswärtigen Amtes 
Haag gepfändet. 
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Gerichtsvollzieher beauftragt 
ſchah. Seit geſtern find die 
und des königlichen Archivs im 
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Der poluniſch⸗itauiſche Konflikt 
„ England vermittelt. N 
Liondon. Chamberlain teilte im Unterhaus mit, der britiſche 


indte in Riga, der die britiſchen Intereſſen auch in Kowno 
wahrnimmt, ſei beauftragt worden, dem litauiſchen Miniſter des 
ei dein gend nahe zu legen, daß es wünſchenswert Ti, 
die Empfehlungen des Völkerbundsrates bezüglich der Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten zwiſchen Polen und Litauen in die Tat umzu⸗ 
ſetzen. Es ſei anzunehmen, daß auch der franzöſiſche und der 
deutſche Geſandte in Kowno ähnliche Vorſtellungen erheben 
würden. 


Zwei Todesurteiſe im Lemberger 
Akrainerprozeß 

Lemberg. Im Prozeß gegen die Mitglieder des Ukrainiſchen 

Militärverbandes wegen des Ueberfalles auf das Lemberger 

Poſtamt wurden heute die beiden Angeklagten Plachtyna und 

Otrdyniec zum Tode durch Erhängen verurteilt. Zwei andere 

Augeklagte erhielten 5 und 7 Jahre ſchweren Kerker. 


Erhöhung des Eiſenbahntarifs in Polen 
Warſchau. Ab 15. Auguit werden die Perſonen⸗ 
tarife auf den polniſchen Staatsbahnen abermals um 20 
Prozent erhöht werden. : 


* 
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ten Vorſchüſſe, als auch die ſeitens der bulgarischen National⸗ 
bank während der Kriegszeit bei der Reichsbank hinterlegten 


Summen einſchließen ſoll. Gleichzeitig damit ſollen die Forde⸗ 


rungen der bulgariſchen Regierung an die deutſche Regierung 
und die Forderungen der Diskontogeſellſchaft an Bulgarien ge⸗ 
regelt werden. Wenn die Diskontogeſellſchaft 
ſollte, ihre Anſprüche, die pripater Natur ſeien, mit denen der 
bulgariſchen Regierung an die deutſche Regierung, die üffent⸗ 
licher Art ſind, zuſammen zu werfen, dann würde die bulgari⸗ 
ſche Regierung vorſchlagen, den Völkerbundsrat um Einſetzung 
eines Schiedsgertchtes zu erſuchen. — Zur ſelben Zeit würden 
jedoch die nach Genf gehenden bulgariſchen Miniſter voraus⸗ 
ſichtlich der Außenminiſter und der Finanzminiſter um eine Be⸗ 
gegnung mit Dr. Streſemann bitten, da ſie mit ihm über die 
Angelegenheit der Diskontogeſellſchaft direkt verhandeln möch⸗ 
ten. Falls Dr. Streſemann den bulgariſchen Vorſchlägen gün⸗ 
ſtig gegenüber ſtehen ſollte, ſo würde die bulgariſche Regierung 
auf Vermittlung der Reichsregierung noch einmal direkt mit 
der Diskontogeſellſchaft verhandeln. 


dns niederländiſche Außenministerium gepfändet 
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Hervé für Anſchluß und Rückgabe 
Togos und Kameruns 


Paris. In der Victoire ſetzt ſich am Mittwoch Guſtave 
Hervee mit der franzöſiſchen Rechten auseinander, die ſeine Ver⸗ 
ſöhnungspolitik mit dem Hinweis auf die Wiener Veranſtal⸗ 
tungen bekämpft. Es ſei gewiß, jo führt Hervee u. a. aus, daß 
ein wahrer deutſch⸗franzöſiſcher Friede von Frankreich nach der 
Räumung der Beſetzten deutſchen Gebiete noch andere Opfer 
verlangen werde. Darunter in erſter Linie die Zustimmung 
Frankreichs zum Anſchluß von ſieben Millionen Deutſch⸗Oeſter⸗ 
reichern an Deutſchland. Dieſer Anſchluß ſei heute tatſächlich 
vollzogen, zur Vermeidung diplomatiſcher Zwiſchenfälle mit den 
Alliierten, aber noch nicht amtlich angekündigt. Sofern die 
Außenminiſter von Frankreich, Italien, Polen und England 
keine ſchlechten Außenminiſter ſeien, müßten auch die erkennen, 
daß Deutſchland ſich aus dem eigentlichen Deutſchland mit 81 
Millionen Einwohnern und einem Oeſterreich Deutſchland mit 
7 Millionen Einwohnern zuſammenſetze. Der offizielle“ An⸗ 
ſchluß Oeſterreichs werde für das republikaniſche Deutſchland 
eine große Befriedigung der Eigenliebe und des Stolzes ſein. 
ohne an der Mirklichleit der Dinge etwas zu ändern. Dieſe 
Genugtuung müßte Frankreich ohne zögern an dem Tage geben, 
an dem das neue Deutſchland die von Frankreich als Unter: 
pfand eines wahren deutſch⸗franzöſiſchen Friedens verlange. 
Frankreich müſſe ſich höchſtens mit Italien und der Tcchecho⸗ 
jlowatei einigen, bevor es ja ſage und verlangen, daß das ange: 
ſchloſſene Oeſterreich auf ewige Zeiten ebenſo entmilitariſiert 
werde, wie das Rheinland. Zum Schluß ſetzt ſich Hervee für 
die Rückgabe von Togo und Kamerun an Deutſchland ein, da 
das franzöſiſche Kolonjalreich groß genug ſei, um dieſe ritter⸗ 
liche Geſte zu geſtatten. 


ſich weigern 


Kronprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolportente 


P K. O., Filiale Kattowitz, 300 174. — Ferniprech⸗Anſchlüſſe: Geſchäftsſtelle Kattowitz: Nr. 2097; für die Redaktion Nr. 2004 


Weltlage und Weltproletariat 


Von Heinrich Ströbel. 

Der dritte Kongreß der Sszialiſtiſchen Arbeiterinter⸗ 
tationale, der am 5. Auguſt in Brüſſel zuſammentritt, ent⸗ 
hält als erſten Punkt ſeiner Tagesordnung das Thema „Die 
weltpolitiſche Lage und die internationale Arbeiterbewe⸗ 
gung.“ Ein ungeheuer weitgeſranntes Thema, aus dem 
einige wichtige Spezialfragen „Der Militarismus und 
die prüfung”, „Das Rolonialproblem“ „Die wirtſchaft⸗ 
liche Situation der Nachkriegszeit und die ökonomiſche Po⸗ 
litik der Arbeiterklaſſe“ — als weitere Punkte der Tages⸗ 
ordnung noch beſonders angeſetzt ſind. 

Die internationale Arbeiterbewegung, die ſich in der ſo⸗ 
zialiſtiſchen Arbeiterinternationale einen Rahmen geſchaf⸗ 
ten hat, iſt zu einem gewaltigen Körper emporgewachſen. 
Mehr als 25 Millionen Stimmen wurden für die ihr ange⸗ 
ſchloſſenen Parteien abgegeben, mehr als 15 Millionen ge⸗ 
werkſchaftl. organiſierte Proletarier ſtehen hinter ihr. Trotz 
der brutalen Unterdrückung, die der Faſchismus in mehre⸗ 


ren Ländern gegenüber der Arbeiterklaſſe ausübt, 1 8 der 
Abſplitterung, die von der kommuniſtiſchen „Dritten Inter⸗ 


nationale“ ausgegangen iſt, verkörpert die Sozialiſtiſche 
Arbeiterinternationale eine gewaltige Summe an politiſcher 
und ſozialer Energie. Dieſes Macht⸗Potential in ein Ma⸗ 
ximum realen Einfluſſes auf den Verlauf des Weltgeſchehens 
umzuſetzen, iſt die Aufgabe des Weltproletariats und ſeiner 
Spitzenorganiſation. 

Dieſe Aufgabe erfordert ein außerordentliches Maß 
von politiſcher Tatkraft, Klugheit und organiſatoriſcher Zu⸗ 
ſammenarbeit. Denn faſt ſtärker noch als die Kräfte des 
ſozialiſtiſchen Proletariats der Welt ſind die Kräfte und die 
Organiſationen des Kapitalismus gewachſen. Die bolſche⸗ 
wiſtiſche Annahme, daß ſeit dem Weltkriege die bürgerliche 
Geſellſchaft unheilbarer Auflöſung verfallen fei, bat ſich 
nicht beſtätigt. Nicht nur, daß Amerika, der ökonomiſche und 
politiſche Nutznießer des Weltkrieges, einen Aufſchwung ge⸗ 
nommen hat, der über das Maß der Erwartungen hinaus⸗ 
ging — auch die europäiſchen Länder haben die ſchlimmſte 
Wirtſchaftszerrüttung überwunden. Sicherlich iſt manches 
täuſchende Faſſade, ſelbſt in den Vereinigten Staaten. Denn 
an der gefeierten Wirtſchaftsblüte Amerikas haben breite 
Volksſchichten keinen Anteil: vor allem die Farmer, die 
Bergarbeiter, die Textilarbeiter. Trotz alledem hat der mo⸗ 
derne Kapitalismus eine erſtaunliche Elaſtizität bewieſen, 
beſonders auch in Deutſchland. Es kann deshalb gar keine 
Rede davon ſein, daß das Proletariat ſo leicht das Erbe des 
an ſeinen inneren Widerſprüchen zugrunde gehenden Kapi⸗ 
talismus werde antreten können. Die bürgerliche Geſell⸗ 
ſchaft beweiſt noch eine enorme e . Und da 
mindeſtens auch die Möglichkeit beſteht, daß ſie aus klugem 
Selbſterhaltungsdrang vorläufig neue Völkerkataſtrophen 
zu verhüten verſteht, darf die ſozialiſtiſche Strategie nicht 
einſeitig auf Ueberrumpelung und raſchen Entſcheidungsſieg 
eingeſtellt ſein, ſondern ſie muß auch mit einem langen, zähen 
Ringen rechnen, bei dem nur die überlegenen Qualitäten 
der proletariſchen Klaſſenkämpferarmee, ihre beſſere Moral, 
ihre größere geiſtige Beweglichkeit, ihre einheitlichere und 
planvolle Führung den Sieg erringen können. 

Das heißt nicht, daß heute die bürgerliche Geſellſchaft 
auf eitel Roſen gebettet ſei. Selbſt das an Bodenſchätzen 
und Kapitalkraft ſo überreiche Amerika hat, wie wir an⸗ 
deuteten, harte Nüſſe zu knacken. Viel ſchlimmer nech geht 
es England, deſſen Kohlenexport und Eiſen⸗ und Stahlin⸗ 
duſtrie arg darniederliegen. Die Schwierigkeiten vieler 
europäiſchen Kontinentalſtaaten find nicht weniger bekannt. 
Aber der Kapitalismus findet ſchließlich meiſt auch neue 
Auskunftsmittel. Die internationale Kapitalverflechtung 
und n hat ſeit dem Weltkriege gewaltige 
Fortſchritte gemacht. ie konkurrierenden Untern 
gruppen und Nationen ſchließen ſich wirtſchaftlich zuſammen, 
wenn der Wettſtreit zu ruinös wird. Das geſchieht nicht 
nur auf dem europäiſchen Feſtlande, ſondern auch zwiſchen 
den mächtigſten Rivalen um die ſogenannte Weltſuprematie, 
zwiſchen Amerika und England. Nicht genug, daß die Ver 
einigten Staaten und England im Begriffe ſtehen, ein weit⸗ 
reichendes Induſtrie⸗ und Finanzbündnis abzuſchließen 
ſogar der berüchtigte vielgloſſierte Oelkrieg ſoll angebli 
ein Ende nehmen. . 1 

And kluge Wirtſchaftsbeobachter und Kenner der Welt⸗ 
politik hatten auf den Wirtſchaftskrieg zwiſchen England 
und Amerika hingewieſen. Sie werden nun — mit größerem 

echt — auf die Gefahren hinweiſen, die aus den Wirt⸗ 
einem kontinental⸗europfiſchen 
Wirtſchaftsblock entſtehen 


ſchaftsrivalitäten zwiſchen 
und einem anglo⸗amerikaniſchen. 1 8 . 
können. Aber auch dieſe Gegenſätze ſind nicht umüberbrüd- 
bar. Da das amerikaniſch⸗engliſche Finanzkapital auf dem 
Feſtland ſtark engagiert iſt, werden zurzeit auch die wirt⸗ 
ſchaftlichen Brücken geſchlagen werden. x 5 
Daß trotzdem noch ungeheure Kriegsgefahren beſtehen, 
iſt unbeſtreitbar. Sie ſtammen aus nafionaliſtiſchen Re⸗ ; 
gungen und militäriſchen Antrieben. Gerade deshalb ijt es 
eine der wichtigſten Aufgaben der Internationale, dieſen 
Nationalismus und Militarismus mit der äußerſten Rück⸗ 


ſichtsloſigteit zu bekämpfen! Durch die Durchſetzung eine 


ehmer⸗ 


pe A. wirkſamen Friedensverſicherunrg⸗ und Abrüſtungs⸗ 
organiſation und durch den unausgeſetzten ſchonungsloſen 
Kampf ſämtlicher einzelnen Landesparteien gegen ihren hei⸗ 
miſchen Nationalismus und Militarismus. Denn nichts 
wäre verhängnisvoller, als wenn ſich der internationale So⸗ 
zialismus auf die Vernunft und Vorſicht des Kapitalismus 
und der bürgerlichen Parteien und Regierungen verlaſſen 
wollte. Die Gefahr, daß der Kapitalismus zum Kriege 
führt, iſt groß genug, um den Sozialismus zu verpflichten, 
mit aller Kraft und allen Mitteln an der Bannung der 
Kriegsgefahr mitzuarbeiten. 

Iſt dem Kapitalismus noch eine längere Lebensdauer 
beſchieden und ſpeichert er durch ſeine internationalen Fi⸗ 
nanz⸗ und Wirtſchaftsorganiſationen noch größere Kraft⸗ 
und Machtmittel auf als je zuvor, ſo nötigt das auch die 
Arbeiterklaſſe zu immer größerer Machtenfaltung. Die Er⸗ 
fahrungen ſämtlicher Länder ſind zu ſammeln und zu nützen. 
Leiden doch die bisherigen Erprobungen der parlamentari⸗ 
ſchen Strategie wie die Kontroverſen über Zweck und Zweck⸗ 
widrigkeit von Regierungskoalitionen noch arg unter dem 
Mangel an Vertiefung in die politiſchen Probleme und die 
gemachten Erfahrungen! 

Je gewaltiger ſich die Gebilde des modernen Kapitalis⸗ 
mus, die Kartelle und Truſte, entfalten, deſto notwendiger 
wird es auch, ſich über die Kontrollmaßnahmen klar zu wer⸗ 
den, mit denen ſich Arbeiter und Konſumenten der Ueber⸗ 
macht der allgebietenden Kapitalmagnaten zu erwehren 
vermögen. Je internationaler das Kapital auftritt, mit 
deſto größerer internationaler Geſchloſſenheit hat ſich auch 
das ſozialiſtiſche Proletariat mit ihnen auseinanderzuſetzen. 
Die befriedigende Löſung dieſes Kontrollproblems iſt um Jo 
ſchwieriger, als ſich bei „gemeinwirtſchaftlichen“ Verſuchen 
herausgeſtellt hat, daß die Unternehmer kraft ihrer meiſt 
überlegeneren Wirtſchaftskenntnis die Arbeitervertreter all⸗ 
zu leicht ins Schlepptau nehmen konnten. Die Verbreitung 
wirtſchaftspolitiſcher Kenntniſſe durch gründliche Unter⸗ 
ſuchungen aller Art wird überhaupt eine der weſentlichſten 
Aufgaben der Internationale werden. Wenn man mit Er⸗ 
folg die Weltwirtſchaft und Weltpolitik im ſozialiſtiſchen 
Sinne beeinfluſſen will, 45 man ſie vor allen Dingen ſehr 
viel beſſer kennen, als das bisher der Fall war. Der So⸗ 
ee darf fih auch nicht einfach auf die bürgerliche 
Wirtſchaftswiſſenſchaft und Statiſtik verlaſſen, ſondern muß 
auch hier eigene ſchöpferiſche Fähigkeiten beweiſen. 
Aeberhaupt: die ſozialiſtiſche Arbeiterbewegung muß 
ihre eigene Phyſiognomie, ihre eigene Weltanſchauung be⸗ 
haupten, gerade dann, wenn die Verwirklichung ihrer Ziele 
ſich länger hinzieht, als die erſten ſozialiſtiſchen Generatio⸗ 
nen zu hoffen dürfen glaubten. Sie muß ſtets des Grund⸗ 
ſatzes Bebels eingedenk ſein, daß ſie der Todfeind der bür⸗ 
gerlichen Geſellſchaft iſt. Der Todfeind der Klaſſenherr⸗ 
ſchaft, der Todfeind des Krieges und jeder Kulturſchmach. 


Freigabe deufichen Eigenkums 
von Portugal 
Liſſabon. Die portugieſiſche Regierung hat beſchloſſen, die 
deutſchen Beſitzungen auf den Kapverdiſchen Inſeln und in 
Portugieſiſch⸗Huinea freizugeben, nachdem bereits früher nach 
längeren Verhandlungen der deutſche Azorenkabel freigegeben 
wurde. 


Kellogg fährt nach Paris 

Berlin. Wie das „B. T.“ aus Waſhington meldet, iſt 
Staatsſekretär Kellogg von Briand eingeladen worden, Ende 
Auguſt nach Paris zu kommen, um an der Unterzeichnung des 
Kriegsächtungsvertrages als offizieller Vertreter der Vereinigten 
Staaten teilzunehmen. Kellogg wird noch dieſe Woche die An⸗ 
nahme dieſer Einladung bekanntgeben und ſich Mitte Auguſt in 
Neuyork nach Paris einſchiffen. 


Das Tangerabfommen unkerzeichnet 


Paris. Die feierliche Unterzeichnung des Tangerabkom⸗ 
mens hat am Mittwoch vormittag am Quai de Orſay ſtattgeſun⸗ 
den. Briand war nicht erſchtenen. Die Unterzeichnung wurde 
vorgenommen durch Berthelot, den Generalſekretär des franzöſi⸗ 
ſchen Außenamtes, und die Votſchafter Englands, Italiens und 
Spaniens. 


Souba der Spieler 


Roman von Edgar Wallace. 


40) 
Kapitel 21. 
Der Mann, der Charlie verfolgte. 

Dr. Warden ging an ſe'ne Verſuche zurück und als ſie be⸗ 
endet waren, legte er den weißen Laboratoriumsrock, den er trug, 
ab und ging hinunter in ſein Konſulationszimmer. Nach eini⸗ 
gen Stunden erhielt er eine telephoniſche Nachricht von Brown, 
der ihm die letzte Entwicklung der Dinge berichtete. 

An dieſem Nachmittag aß er im Klub. 

Hurley Brown war zwar nicht da, aber er hörte von einem 
der Diener, daß Frank Leamington im Haftprüfungsverſahren dem 
Polizeigericht in Bow Street vorgeführt worden ſei, und daß 
er unter Mordverdacht in Unterſuchungshaft genommen wurde. 
Da er einen freien Nachmittag hatte, fuhe er nach dem Eſſen 
zum Edwards Square hinunter. Er hatte den Fuß auf die 
Treppe von Nummer 903 geſetzt, als ſich die Tür öffnete und 
Sir Harry Marſhley herauskam. Auf Sir Harry unange⸗ 
nehmem Geſicht war ein Ausdruck von ausgeſprochenem Trübſinn. 

„Guten Morgen, Doktor,“ nurrte er. „Hoffentlich haben Sie 
mehr Erfolg mit der jungen Dame als ich. Ich habe niemals 
eine kraſſere Undankbarkeit angetroffen.“ 

Dr. Warden kannte den Baronet oberflächlich. 
mal einer ſeiner Patienten geweſen. t 

„Mir iſt nicht bekannt, daß Miß Martin einen bejonderen 
Grund dazu hätte, Ihnen dankbar zu ſein, Sir Harry“ ſagte 
er trocken. „Und es intereſſiert mich deshalb zu erfahren, warum 


Er war ein⸗ 


fie undankbar ſein ſoll.“ 


„Ich bat ſie, meinen Namen unerwähnt zu laſſen, und ſie 
weigerte ſich ganz entſchieden,“ ſagte Sit Harry bitter. „Ich 
ſagte zu ihr, daß fie es „ihrer Mutter zuliebe“ tun folle. 

„Ich bin ſicher, daß Ihre Vorſorglihkeit wegen Miß Mar⸗ 
tins Mutter auf Verſtändnis geſtoßen iſt,“ ſagte der Doktor mit 
leiſem Spott. „Was iſt Ihnen denn paſſiert, Marſoley?“ 

Der Mann mit dem roten Geſicht zuckte die Achſeln. 

Ich bin ruiniert,“ erklärte er düſter. „Die Polizei drang 
geſtern abend bei mir ein. Das wäre auf jeden Fall ſchon 
zataſtrophal genug. Aber wenn Sie bedenken, mein lieber alter 


Die amerikaniſche Note an die Nankingregierung 


Amerika zur de jure⸗Anerlennung bereit? 


Neuyork. Wie aus Waſhington gemeldet wird, iſt dort durch 
Staatsſekretär Kellogg die Fertigſtellung ciner neuen Note an 
die Nankingregierung erfolgt. Die Note, die noch nicht veröffent⸗ 
licht worden iſt, beſchäftigt fi; mit der Einfiellung Amerikas zu 
den Verträgen mit der ſüdchineſiſchen Regierung. insbeſondere 
den Exterritoritäts⸗ und Zollverträgen. Wie verlautet, ſoll in 
der Note die Bereitwilligkeit Amerikas ausgeſprochen ſein, neue 
Verhandlungen über die Durchſicht der bisherigen Verträge auf⸗ 
zunehmen. Ob ſchon in dieſer Note die de jure⸗Anerkennung der 
Nankingregierung erwähnt iſt, bleibt bis zur Veröffentlichung 
derſelben abzuwarten. 

Peking. Wie aus Nanking gemeldet wird, hat nach den 
Verhandlungen zwiſchen Außenminiſter Wang und dem amerika⸗ 


Chamberlain bedauert die Abweſenheit 
deulſcher Vertreter auf der internat. 
Geographentagung 

London. Am Dienstag fand unter dem Vorſitz von Cham⸗ 
berlain in Cambridge ein Feſteſſen der engliſchen Regierung zu 
Ehren der 150 Teilnehmer an der internationalen Geographen⸗ 
tagung ſtatt. Der Außenminiſter erklärte in einer Anſprache, 
daß es faſt 60 Jahre her ſei, ſeit die erſte Tagung dieſer Art 
abgehalten worden ſei, aber er glaube, daß keine ſtärker beſucht 
geweſen ſei, wie die gegenwärtige. Mit Bedauern ſtellte er die 
Abweſenheit von Vertretern einer Nation feſt. Er wiſſe, daß 
gewilſe Umſtände die deutſche Wiſſenſchaft veranlaßt hätten, 
nicht vertreten zu fein. Die gleichen Amſtände hätten auch von 
den deutſchen Staatsmännern ins Gewicht gelegt werden kön⸗ 
nen und ſie von einem Beitritt zu der noch bedeutenderen Ge⸗ 
ſellſchaft, dem Völkerbund, abhalten können. Sie hätten aber 
einen größeren und klügeren Blick, ſowohl hinſichtlich ihrer 
Pflichten gegen die Welt, als ihrer eigenen Intereſſen bewieſen, 
und ſeien in jener großen Geſellſchoft als Kollegen und Freunde 
begrüßt worden. Er hoffe. daß lange vor der nächſten Tagung 
die deutſchen Wiſſenſchafter tun würden, was die deutſche 
Regierung getan habe. 


Ein Junkersflugzeug auf der Suche 
nach Amundſen 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt der neue 
ruſſiſche Eisbrecher „Sedom“ nach dem Franz⸗Joſefs⸗Land in 
See gegangen, um die Nachforſchungen nach Amundſen und der 
VBallongruppe fortzuſetzen. An Bord befindet ſich ein Junkers⸗ 
flugzeug, das bereits am Donnerstag die erſten Erkundigungs⸗ 
flüge zur Auffindung der Vermißten unternehmen ſoll. Wie 
weiter gemeldet wird, iſt der Eisbrecher „Malygin“ in Archan⸗ 
gelfk eingelaufen. Der Expeditionsleiter, Prof. Wieſe iſt ſofort 
nach Moskau weitergereiſt, um der Sowjetregierung perſönlich 
Bericht zu erſtatten. 


Schwediſche Verwunderung 
über Muſſolini 

Stockholm. Stockholm Stidningen“ äußert am Mittwoch 
ſein lebhaftes Bedauern über Muſſolinis Antwort auf die 
ſchwediſche Forderung nach unparteiſſcher Anterſuchung der Ita⸗ 
liakataſtrophe. Man könne kaum glauben, daß Muſſolinis hoch⸗ 
mütige Worte Ausdruck der allgemeinen Meinung Italiens 
ſeien. Durch die italieniſche Unterſuchung hätten weder Nobile 
noch ſeine mutigen Begleiter Gelegenheit, ſich von den gegen 
ſie ausgeſprochenen Verdächtigungen zu reinigen. 


7000 Arbeiter ausgeſperrt 


Dillenburg. Die Generalausſperrung in der Eiſen⸗ und 


Metallinduſtrie im Wirtſchaſtsgebiet des Handelskammerbezirks 
Dillenburg iſt am Mittwoch nachmittag durchgeführt worden. 
In 20 Bezirken ſind 7000 Arbeiter ausgeſperrt. Noch in letzter 
Stunde iſt der Verſuch unternommen worden, beide Parteien 
zu nochmaligen Einigungsverhandlungen nach Dillenburg zu 
laden. Die Führer des deutſchen Metallarbeiterverbandes haben 
dieſen Vorſchlag jedoch abgelehnt. 


Junge, daß die Zuflußquelle verſtopft iſt, dann können Sie ſich 


vorſtellen, wie ich mich fühle.“ 

„Louba hat Sie alſo finanziert?“ 

„Natürlich hat er mich finanziert,“ ſagte der andere, ärger⸗ 
lich darüber, daß eine ſolche Frage überhaupt noch geſtellt wurde. 
„Sie nehmen doch nicht etwa an, daß ich Geld für ein großes 
Haus und rieſige Dienerſcharen hinausgeworfen habe? Meine 
arme teure Frau befindet ſich in hellſter Aufregung. Seit geſtern 
abend hat ſie unaufhörlich geweint. Es iſt ein ſchrecklicher Schlag 
für mich.“ f 

Er ſtolzierte zu dem wartenden Kraftwagen, und Dr. War⸗ 
den klopfte an die Tür. ; e 

Das Mädchen, das ihm öffnete, erklärte ihm, Fräulein Mar⸗ 
tin empfange keine Beſucher. Nichtsdeſtoweniger ſandte er ſeine 
Karte, und nach wenigen Minuten kam Beryl ſelbſt. Sie ſah 
übermüdet und ſehr blaß aus, ſchien aber gefaßt. 

„Ich habe Mutter alles gebeichtet,“ ſagte fie, „und wenn ich 
nut vernünftig genug geweſen wäre, es ihr vorher zu ſagen, dann 
hätte ich mir viel Kopfzerbrechen ſparen können. Sie waren 
nicht bei der Verhandlung?“ 

„Nein,“ ſagte der Doktor. r 

„Ja,“ gab ſie zur Antwort. „Es war nur eine Foruache — 
die Verhaftung betreffend. Natürlich hat Frank ihn nicht er⸗ 
mordet, und die Geſchichte, die er erzählte, war vollkommen wahr.“ 

„Das iſt mir durchaus klar,“ ſagte Dr. Warden raſch. „Ich 
bin jetzt nur gekommen —“ er hielt einen Augenblick inne, bevor 
er fortfuhr — „um Sie zu fragen, ob ich Ihnen irgendwie be⸗ 
hilflich ſein kann. Glücklicherweiſe beſitzt Frank genug Geld für 
ſeine Verteidigung, und ſoviel ich höre, hat er Sir Carthew Bar: 
net zum Anwalt beſtellt. Aber Sie?“ 

Sie lächelte ein ſchwaches Lächeln. 

„Wir haben Geld, Herr Doktor, danke ſehr. Es iſt ſehr 
freundlich von Ihnen, danach zu fragen. Wenn ich die Schuld⸗ 
ſcheine zahlen muß, und ich glaube, ich bin moraliſch verſflichtet, 
es zu tun, dann werden wir natürlich ruiniert ſein. Aber im 
Augenblick beſteht keine Gefahr, daß wir finanziell knapp werden 
könnten.“ 

„Hat Louba Sie jemals ins Vertrauen gezogen? Hat er 
Ihnen jemals etwas aus ſeiner Vergangenheit erzählt?“ 

„Nur einmal“, ſagte ſie nach einem Augenblick des Nach⸗ 
denkens. „Ich kannte ihn nicht gerade ſehr gut. Vor einem 
Monat war ich ihm faſt vollkommen fremd.“ 


„Waren Sie dort?“ 


— 


Deutſchland beharrt auf ſeinem Siand- 


niſchen Generalkonſul die Nankingregierung beſchloſſen, das 
amerikaniſch⸗chineſiſche Abkommen noch nicht zu Fündigen. Des: 
gleichen ſoll die Kündigung des chineſiſch⸗amerikaniſchen Han⸗ 
delsvertrages verſchoben werden, da die Verhandlungen zwiſchen 
Dr. Wu und Kellogg in Waſhington noch nicht abgeſchloſſen ſind. 
Die Nankingregierung erklärt amtlich, daß Amerika ihr in den 
Verhandlungen entgegenkomme, und daß ſie Amerika gegenüber 
zu Kompromiſſion bereit ſei. Amerika wird vorausſichtlich ſchon 
in der nächſten Zeit die Nankingregierung de facto anerkennen. 
Dr. Wu hat den Auftrag, die chineſiſche Botſchaft zu Washington 
zu übernehmen und Dr. Tſche zu verſetzen, der von ſeinem Bolten 
zurücktritt. 


punkt in der eſtländ. Enktſchädigungsfrage 

Reval. Der neue deutſche Geſandte Schroetter legte Dienstag 
dem eſtländiſchen Außenminiſter in längerer Unterredung den 
deutſchen Standpunkt in der Entſchädigungsfrage dar und be⸗ 
lonte, das Deutſche Reich ſei nach wie vor der Anſicht, daß eine 
Pauſchale⸗Entſchädigung für ſämtliche Neichsdeutſche, die bis 
zum Erlaß des Entſchädigungsgeſetzes die deutſche Staatsange⸗ 
hörigkeit erworben hätten, der beſte Weg zur Bereinigung dieſer 
Angelegenheit ſei. 

Die Verhandlungen über den Handelsvertrag, ſollen dem⸗ 
nächſt in Reval oder Berlin aufgenommen werden. 8 


Bor der Bildung des Arbeitskabineits 
- . Korojetich 

Belgrad. Nach den Parteibeſprechungen am Mittwoch, wer: 
den in das von Dr. Koroſetſch zu bildende neue Kabinett die 
Radikalen, die Demokraten, die Slovenen und die Mohamme⸗ 
daniſche Partei eintreten. Man erwartet nunmehr die Bildung 
der Arbeitsregierung Koroſetſch ſpäteſtens bis Donnerstag 
mittags. 5 

Die Betrauung des bisherigen Innenminiſters Dr. Koro⸗ 
ſetſch mit der Bildung einer Arbeitsregierung hal in den Kreiſen 
der Oppoſition eine ſehr ungünſtige Aufnahme gefunden. Man 
bezeichnet das Auftreten als eine Herausforderung für das 
lroatiſche Volk. 


Chamberlain über die Koſten 
der Beſatzung 

London. Chamberlain erklärte am Mittwoch Nachmittag 
im Unterhaus auf eine Anfrage, daß ſich die Geſamtjahreskoſten 
für die Beſatzungsarmee in Deutſchland auf 26 Millionen Mark 
beliefen. Dem gegenüber betrage die Summe, die England aus 
den Damesjahreszahlungen erhalte, 19 Millionen Mark, die 
nach Zurückziehung der engliſchen Truppen fortfallen würden. 
Auf eine weitere Frage erklärte der Außenminiſter, es fei 
feineswegs ſicher und vielleicht ſogar unwahrſcheinlich, daß im 
Falle der Zurückziehung der engliſchen Truppen ohne ein Ueber: 
einkommen dieſe nicht durch Truppen einer anderen Macht er⸗ a 
ſetzt würden. Er glaube nicht, daß England durch die Zurück⸗ 
ziehung feiner Truppen einen Spargewinn erziele. . u. 


Jolgenſchwerer Deckeneinſturz in Weimar 


Weimar. Mittwoch vorm. ſtürzte die Decke des Fernſprech⸗ 
ſaales im Hauptpoſtamt Weimar ein, als zwei Maler auf dem 
darüber befindlichen Oberboden arbeiteten. In dem Saal 
waren 25 Telephoniſtinnen tätig, die unter den Trümmern be⸗ 
graben wurden. Der auſſichtführende Oberſekretär Wolff war 
ſofort tot. Mehrere Telephoniſtinnen wurden verletzt oder er⸗ 
litten Nervenſchock. Sie mußten ins Krankenhaus gebracht 
werden. Feuerwehr und Staatsanwaltſchaft waren umgehend 
zur Stelle. Die Urſache des Unglückes ſcheint darin zu ſuchen 
zu ſein, daß die aus Kriegsmaterial hergeſtellte und an Bin⸗ 
nendrähten hängende Nabisdecke nicht rechtzeitig auf ihre Halt⸗ 
barkeit nachgeprüft worden iſt. Der Sachſchaden iſt bedeutend. 
Der geſamte Telephon⸗ und Telegraphenperlehr iſt auf nicht 
ebjehbare Zeit unterbrochen. 


„Sprach er jemals von irgend jemand, den wir kennen?“ 

Sie ſah ihn ſchnell an und nickte. 

„Ja, er ſagte, hier in London ſei ein Mann, der ihn Halle — 
der einzige Mann, der ihm jemals über geweſen ſei. Das ſind 
ſeine eigenen Worte. Ich kenne nicht alle Einzelheiten der Ge⸗ 
ſchichte, aber es iſt mir ſo, als ſei Herr Louba vor vielen Jahren 


einmal Geldverleiher geweſen. Und als ſolcher war er ver⸗ 
antwortlich dafür, daß ein junger Mann in ſolche Schwierigkei⸗ 
ten geriet, daß er ſich erſchoß. Der junge Mann war Soldat. 
und irgend jemand in ſeinem Regiment machte ſich an die Arbeit 
und hätte faſt Herrn Louba ruiniert — er ließ ihn von der 
Inſel entfernen. Ich erinnere mich daran, obgleich er mir nie 
ſagte, um welche Inſel es ſich handelte.“ 

„Es war die Inſel Malta,“ ſagte der Doktor gedankenvoll. 
„Hat er den Namen des Mannes, der ihn haßte, erwähnt?“ 

Sie wandte die Augen weg. R 

„Ich möchte Ihnen den Namen lieber nicht nennen,“ ſagle 
fi. Es wäre im Augenblick beſtimmt nicht angebracht.“ 

„War es Hurley Brown?“ 

Ihre Augen wanderten wieder zu ihm zurück. a 

„Ich frage Sie das unter der tieſſten Verſchwiegenheit,“ 
ſagte er. „Und verſichere Ihnen, daß kein Wort von dem, was 
zwiſchen uns geſprochen wird, jemals über meine Lippen kommen 
wird.“ 


„Es war Hurley Brown,“ antwortete fie. „Aber es iſt ſchon 
lange her — lange bevor Herr Hurley Brown in den Polizei⸗ 
dienſt eintrat.“ ea £ 

„Er trat bald nach dem Vorfall in den malaiiſchen Polizei⸗ 
dienſt ein,“ verbeſſerte der Doktor. „Dann nahm er ſeinen Ab⸗ 
ſchied und tam vor zehn Jahren nach England zurück, um Farmer 
zu werden. Irgend etwas paſſierte und er kehrte nach Indien 
zurück, trat in den dortigen Polizeidienſt ein und wurde ſchließlich 
von Scotland Yard übernommen, um eine Vakanz zu füllen.“ 

„Das iſt alles, was Louba mir erzählte,“ ſagte das Mädchen. 
„Höchſtens, daß er noch meinte, welch ein Vergnügen es für ihn 
ſei, mit Herrn Hurley Brown im ſelben Klubzimmer zu ammen⸗ 
zuſitzen mit dem Bewußtſein, daß ihn Hurley Brown verab⸗ 
ſcheue. Herr Doktor, glauben Sie, daß wirklich die Gefahr be⸗ 
ſteht, daß Frank verurteilt wird?“ 

Dr. Warden zog an ſeiner langen Oberlippe; ſeine grauen 
Augen ruhten freundlich auf dem Mädchen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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in die Belegſchaft trägt, um die Arbeiter im Schach u 


Zialiſten. 


beſitzt, 


könnte, da möchte er mit dem Pieronſtwo Ordnung j; 


Diurch Herausgabe 
licher Verkehrsregelung 


Jreitag, den 27. Juli 1928 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


Freitag, den 27. Juli 1928 


— 


olniſch⸗Schleſien die Arbeitsgemeinſchaſt auf falſchen Wegen 


Es konnte nicht beſſer kommen 

Die polniſche nationaliſtiſche Hetzpreſſe läuft ſeit eini⸗ 
ger Zeit Sturm gegen mich. Wahrſcheinlich deshalb, weil 
ich ihr gar zu ſehr im Magen liege. Und dabei greift ſie 
zu einer Urt von Mitteln, die ſonſt bei dem Abſchaum der 
Menſchheit gebräuchlich iſt. Aber verwundern darf man ſich 
nicht, wenn man einigermaßen die Redaktionsſtäbe der be⸗ 
treffenden Blätter lennt. Dieſelbe Preſſe widmet mir nun 
heute, was nicht anders ſein kann, wiederum einige Be⸗ 
trachtungen, die aber diesmal ſo lächerlich dumm ſind, daß 
jedermann gleich ihre Lügenhaftigkeit mit vollen Händen 
greifen kann. 

Die „Gazeta Robotnicza“ brachte vor einigen Tagen 
eine Notiz, nach welcher Wojewode Grazynski demiſſionie⸗ 
ren werde. Dieſe Notiz, auf die wir ſonſt nicht näher ein⸗ 
gehen wollen, iſt von der „Germania“ gleichfalls 
gebracht worden. Uebermittelt erhielt ſie dieſe 
ſenſationelle Nachricht von ihrem oſtoberſchleſiſchen 
Korreſpondenten. Ueber beide Blätter tobte nun 
die „Polska Zachodnia“ mörderlich, mit dem Erfolg, daß in 
der „Gazeta Robotnicza“ plötzlich auf einmal niemand 
wußte, wieſo dieſe Meldung in ihre Spalten hineinkam. 
Dr. Ziolkiewicz und auch Redakteur Re lehnten jede 
Verantwortung ab, und Gen. Slawik befindet ſich auf Ur⸗ 
laub. Aber die Nachricht war nun einmal da. Und da 
verfiel die „Polska Zachodnia“ 8 glorioſen Einfall. 
Sie ſchreibt heute wörtlich: Aller hrſcheinlichkeit nach iſt 
wieder p. Helmrich der Autor der fraglichen Meldung, die 
er irgendwie in die „Gazeta Robotnicza“ hineinſchmuggelte, 
um ſie dann als eine „polniſche Stimme“ durch W. T. B. zu 
verbreiten. 

Alſo eine wunderſchöne Geſchichte, die ſich die „Polska 
Zachodnia“ da aus den Fingern geſogen hat. Wir ſind neu⸗ 
gierig, was die Redaktion der „Gazeta Nobotnicza“, vor 
allem Dr. Ziolkiewicz, zu ihr ſagen wird. Gelogen wird 
ſchon, aber das iſt hier eine Lüge, die auf eine komplette 
Gehirnerweichung hinweiſt. Bei dieſer Gelegenheit wollen 
wir aber noch auf einen Umſtand aufmerkſam machen und 
zwar hauptſächlich diejenigen Behörden, welche Herr Rus 
mun aufforderte, energiſch gegen dieſen Sozialhakatiſten 
u. Erzprovokateur Helmrich vorzugehen. liegt dieſe 
bodenloſe Hetze, die mit offenſichtlicher Abſi gegen ein⸗ 
zelne Perſonen der deutſchen Minderheit von einer unver⸗ 
antwortlichen Journaille betrieben wird, im Intereſſe der 
Behörden und des Anſehens des polniſchen Volkes? Eine 
fi etze, bafierend auf einer geradezu kindiſchen 

igkeit, wie fie durch den heutigen „Polska Za ia“ 
Artikel offenbar wurde, muß auf die Dauer einen Teil des 
polniſchen Volkes lächerlich machen. Und um das zu ver⸗ 
meiden, wäre es Zeit, die Drahtzieher dieſer Hetze ſchleu⸗ 
nigſt auf ihren Geiſteszuſtand unterſuchen zu laſſen, von 
eee und ſie gegebenenfalls in einer Gummizelle in⸗ 

ernieren. J. H. 


Kattowit und Umgebung 


Ein Sozialiſtenfreſſer. 

Man ſchreibt uns: 

Pan Moll, Betriebrat der Georggrube, iſt wohl den 
meiſten Volkswilleleſern bekannt, denn ſehr oft wurde ſchon 
über ſeine Tätigkeit berichtet. Wir wundern uns nur, daß 
die Belegſchaft der Georggrube ſolange ſchweigt. Vielleicht 
aus Furcht vor etwaiger Reduzierung. Allem Anſchein 

iſt es Pan Moll, der die Parolen über die gen 

Hal⸗ 

ten. Zwei Jahre iſt er als Betriebsobmann am Kung 
Seine Hauptarbeit, die er geleiftet hat, war im vorigen 
Jahre das Schleifmanngeſchäft. Seit einem Jahre hat er 
keine Belegihajtsperjanmmlung einberufen, um ſeinen Wäh⸗ 
lern einen Bericht über ſeine Tätigkeit zu geben. Allerdings, 
wer nichts macht, kann auch nichts berichten. . lei⸗ 
ſtet er ſeiner Partei der N. P. N. und der Polniſchen Be⸗ 
rufspereinigung große Dienſte. Wer den Pan Moll aus 
den Aufſtandszeiten kennt, der weiß ganz nn daß er zu 
jedem Frühſtück mindeſtens zwei deutſche Arbeiter vertilgt 
hatte. Mit den Beamten dagegen liebäugelt er. Gegen⸗ 
wärtig ſucht er aber Abwechflüng, und zwar bei den So⸗ 
Bei der letzten Reduzierung mußte ſo mancher, 
jeiner Tätigkeit, anderwärts Beſchäftigung ſuchen oder 
er An ſtempeln. Unkraut verdirbt aber nicht und jo find 
auch noch eine ganze Anzahl Sozialiſten auf der Georg⸗ 
rube verblieben, die dem Pan Moll ein Dorn im Auge 
ind. Die Streitparole des polniſchen Zentralverbandes 
brachte den Tüchtigen auf die Beine. ‚er keine Traute 
eine Belegſchaftsverſammlung einzuberufen, be⸗ 
ſchränkt er ſich auf die Straßenpolitit, wo er bei zwei oder 
drei Getreuen ohne Diskuſſion Sozialiſtenfreſſerei betreiben 
kann. Es hagelte dabei nur jo von Lumpen, Hacharen auf 
die Sozialiſten, die durch den Streik das Sande Volk ins 
Elend ſtürzen wollen. Auch äußerte Moll, wenn er ſo 


dank 


{ ffen. 
Es erübrigt ſich noch weiter ſeinen . nen. 
Wir appellieren nur an die Arbeiterſchaft der Georggrube: 
— 4 aus dem Schlaf, fordert eine Be legſchaftsverſamm⸗ 
lung. Sollte er ſich weigern, die geforderte Verſammlung 
einzuberufen, da wird man andere Wege finden, um dem 
Sozialiſtenfreſſer ſein Handwerk zu legen, damit auf der 
Georggrube geordnete Verhältniſſe wieder einkehren. 


Schaffung einer Rettungs- und Unfallſtation. 

Der zunehmende Verkehr in Groß⸗Kattowitz, ſowie die an⸗ 
wachſende Verkehrsunfallziffer laſſen geeignete behördliche 
Sicherheitsmaßnahmen, ſowie Schaffung von Einrichtungen zur 
Verhütung von Anfällen als dringendes Erfordernis erſcheinen. 
der neuen Verkehrsordnung zwecks einheit⸗ 
im Stadtinnern (Schaffung von Bar⸗ 
rieren an den eigentlichen Durchgangsſtellen uſw.) iſt behörd⸗ 
licherſeits der erſte Schritt im Intereſſe der Straßenpaſſanten 
eingeleitet worden, um die hohe Verkehrsunfallziſfer des ver⸗ 
gangenen Jahres, ſowie des letzten Halbjahres einzuſchränken. 
Neuerdings geht der Magiſtrat in Kattowitz daran, eine Un⸗ 
ſall⸗ und Rettungsftation im Stadtinnern zu errichten. Aller 


ſar Gallot im Polizeidirektionsgebäude in Kattowitz 


machungskommiſſar Gallot zugegen fein wird. 


Wos jetzt im Bergbau vor ſich geht, gleicht ſchon mehr und 
mehr einer Tragödie, die für zehntauſende von Arbeitern die ver⸗ 
hängnisvollſten Folgen nach ſich ziehen muß. Man könnte in 
die Verſuchung kommen anzunehmen, daß hier ein großer agita⸗ 
toriſcher Fiſchzug im Gange iſt, der ohne Kückſicht auf das Elend 
der Arbeiterſchaft von einer Organiſatſon in Szene geſetzt wurde. 
Dem iſt jedoch nicht ſo! Dasſelbe Schauſpiel erlebten wir im 
Xpril 1924 als im Bergbau eine Verlängerung der Arbeitszeit 
drohte und die Klaſſenkampfgewerkſchaften die Arbeiterſchaft zum 
Kampfe riefen. Heute iſt der polniſche Zentralverband allein 
geblieben. Der Deutſche Bergarbeiterverband glaubte über den 
Abgrund einer feindlichen Weltanſchauung hinweg, ſich mit Kott 
und Grajek und dadurch mit den Kohlenbaronen verbinden zu 
müſſen. Und nur deshalb zu verbinden, weil ihm ſein Ver⸗ 
bleiben in der Arbeitsgemeinſchaft höher lag als die Intereſſen 
der am ſchlechteſten geſtellten Grubenarbeiterſchaft. Heute geht 
es um mehr, als damals! Im Jahre 1924 war der Lebensſtandard 
des Grubenarbeiters um ein Bedeutendes höher, wie der in der 
Hütteninduſtrie. Seit dieſer Zeit haben ſich die Verhältniſſe 
derartig verſchoben, daß der Grubenarbeiter unter Aufbietung 
ſein r ganzen phyſiſchen Kräfte nicht mehr das verdient, was die 
Behörden ſelbſt als Mindeſtlohn bezeichnen! Und trotzdem bringt 
es die Arbeitsgemeinſchaft fertig, den Kohlenbaronen auf die 
Streik⸗Parole des polniſchen Zentralverbandes hin, zu Hilfe zu 
eilen und einen Gegenaufruf zu erlaſſen, und zwar denjenigen 
zu Hilfe zu kommen die im Mai d. Is. von der Regierung eine 
10prazentige Kohlenpreiserhöhung erhielten und dadurch 
wiederum alle übrigen Lebens⸗ und Bedarfsartikel verteuerten. 
Der Arbeiter erhielt aber nicht einen einzigen Groſchen und 
mußte die dadurch eingetretene Teuerung wiederum auf ſeine 
Schultern nehmen. Heute geht es um die nackte Exiſtenz des 
Kumpels, denn an die Beſchaffung von Bekleidungsſtücken wie 
er es früher gewohnt war, iſt gar nicht mehr zu denken. Nur 
Brot für ſich und ſeine hungernde Familie, das iſt alles warum 
der Kumpel heute gezwungen iſt, zu kämpfen. Und da muß er 
die ſchmerzliche Erfahrung machen, daß diejenigen Führer, welche 
ſich ſtets als die einzig Richtigen aufzuſpielen belieben, zu ihren 


Ausbeutern überlaufen und eine Gegenparole herausgeben. Alle 
übrigen Induſtrie⸗ und Gewerbezweige ſind bereits in den Ge⸗ 
nuß einer Lohnzulage gelangt, nur der Srubenarbeiter ſoll einer 
ſolchen nicht würdig ſein. Man komme nur ja nicht mit der 
Weltmarktkonkurrenz, denn gleich zenſeits der Grenze iſt der 
Durchſchnittslohn im Bergbau nachgewieſcnermaßen um 30 Pro⸗ 
zent höher, d. h. der Grubenarbeiter in Deuiſch⸗Oberſchleſien 
kann für ſeinen Verdienſt 30 Prozent mehr Waren kaufen! Wer 
frißt nun dem hieſigen Kumpel dieſe 0 Prozent am Lohn weg? 
Das muß ihm immer wieder geſagt werden! Es iſt das fürſtliche 
Gehalt der Direktoren und der künſtlich aufgeblähte Verwaltungs⸗ 
apparat, welcher die Produktion ſo enorm verteuert und die 
Proletenlöhne drückt. Wo früher 1 Direktor war ſind jetzt 3—5, 
denen die doppelte Anzahl der früheren höheren Verwaltungs⸗ 
beamten zur Seite ſteht. Sie beziehen Gehälter faſt nur auf 
Dollarbaſis und die Geſamtbelegſchaft einer Grube erhält bei 
weitem nicht ſo viel Lohn monatlich, wieviel das Direktorengehalt 
und das der höheren Verwaltungsbeamten ausmacht. Auf der 
anderen Seite muß die hungernde Arbeitsbiene bis zur Entkräf⸗ 
tung ſchuften und darben, ohne daß er ſeine Kräfte durch einen 
Lohnausgleich wieder erſetzen kann. Bei dieſem Sachverhalt 
glaubt nun die Arbeitsgemeinſchaft noch ein gutes Werk zu tun, 
wenn in dem Moment, wo endlich der Arbeiter die Fauſt gegen 
ſeine Unterdrücker erheben will, ein Hegenparoli bietet. Und 
freudeſtrahlend verkündet geſtern das Organ der chriſtlichen Ge⸗ 
werkſchaften der „Oberſchleſiſche Kurier“, daß nur über 5000 
Kumpels der Parole des polniſchen Zentralverbandes gefolgt 
ſind. / 

Uns ſcheint, daß die wiederum fo ſchmählich in Verwirrung 
gebrachte Meinung der Arbeiterſchaft daraus endlich die notwen⸗ 
digen Schlußfolgernugen zieht und ihre Führer, die es 10 
Jahre nach der Revolution wagen, mit den vitalſten Intereſſen 
der Arbeiter Schindluder zu treiben, dafür ganz gehörig zur 
Ordnung ruft. Grubenarbeiter, fordert überall einen einheit⸗ 
lichen Betriebrätekongreß, wo ihr euren Führern offen die Mei⸗ 
nung ſagen könnt und laßt euch nicht länger an der Naſe 
herumführen! 
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Vorausſicht nach wird die Rettungsſtation in den Baulichkeiten 
der ſtädtiſchen Berufsfeuerwehr auf der ulica Wojewodzka in 
Kattowitz untergebracht. Es dürfte dies der geeignetſte Zen⸗ 
traliſationspunkt fein, von welchem aus raſcheſte Hilfe bei Un- 
glücksfällen aller Art den Verletzten zuteil werden könnte. 
Ueberdies befinden ſich im Depot der ſtädtiſchen Berufsfeuer⸗ 
wehr die notwendigen Hilfsgeräte. Eine beſondere Kommiſ⸗ 
ſion, welcher die Stadträte Dr. Wendt, Dr. Parczewski, Dr. 
Przybylla und Schmiegel als Mitglieder angehören, iſt mit den 
notwendigen Vorarbeiten zwecks Ausbau der Rettungs⸗ und 
Anfallſtation betraut worden. 


Wichtige Magiſtratsbeſchlüſſe. 

Auf der letztem Magiſtratsſitzung in Kattowitz ſind u. a. 
folgende Beſchlüſſe gefaßt worden: Die Angelegenheit betref⸗ 
fend die Zuteilung von Wohnungen im neuen Wohnhausblock 
auf der verlängerten ulica Raciborska in Kattowitz, wird an 
die bereits vor längerer Zeit gewählte Kommiſſion überwieſen, 
welche ſich ausnahmslos mit dieſer Wohnungszuweiſung durch 
Abgabe von Gutachten uſw. befaſſen wird. — Zum Leiter der 
gewerblichen Fortbildungsſchule in Kattowitz wird der dortige 
ſtändige Lehrer Wladyslaw Renkoſiewicz gewählt. — Die Stelle 
eines Aſſiſtenzarztes für das ſtädtiſche Kinderſpital in Katto⸗ 
witz iſt auszuſchreiben. — Beſtätigt worden iſt, ein vorgelegter 
Plan der Baukommiſſion über die Vornahme äußerſt notwen⸗ 
diger Straßenreparaturen bezw. Ausbeſſerungen. Dieſer Plan 
wird demnächſt durch das ſtädtiſche Bauamt öffentlich bekannt⸗ 
gegeben. Zu erwähnen iſt, daß es ſich in dem vorliegenden 
Falle um die Ausführung der Straßenausbauarbeiten im Be⸗ 
reich von Groß⸗Kattowitz handelt, für welchen Zweck bekannt⸗ 
lich ſeitens der ſtädtiſchen Finanzkommiſſion aus der zu erwar⸗ 
tenden Anleihe die Summe von % Millionen Zloty bereitge⸗ 
ſtellt wird. — Die Wahl der neuen Beiſitzer für das Gewerbe⸗ 
gericht wurde vorgenommen und die Ausſchreibung verſchiedener 
Straßenbauarbeiten gutgeheißen. 
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Lohnerhöhung für ſtädtiſche Arbeiter. Der Magiſtrat in 
Kattowitz hat auf ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen, den ſtädti⸗ 
ſchen Arbeitern zunächſt eine fünfprozentige Lohnerhöhung zu 
bewilligen. Die Lohnerhöhung gelangt in Vorſchußzahlungen 
für die Zeit vom 1. Juli cr. bis zur endgültigen Regelung der 
Angelegenheit zur Auszahlung. Den jtä tiſchen Arbeitern in 
Kattowitz ſteht eine Lohnerhöhung in der gleichen Weiſe zu, wie 
ſie in der weiterverarbeitenden Induſtrie nach Abſchluß der Ver⸗ 
handlungen als rechtsverbindlich angeſehen wird. 

Vor einer Regelung der Streiffrage in Friſeurgewerbe. 
Am geſtrigen Mittwoch wurde vom Demobilmachungskommiſ⸗ 
erneut 
eine Sitzung einberufen. An den mehrſtündigen Verhandlun⸗ 
gen nahmen Vertreter beider Parteien und zwar der Urbeit- 
geber und Friſeurgehilfen teil, welche ſich durch unterſchrift⸗ 
liche Erklärung im Prinzip damit einverſtanden erklärten, daß 
Demobilmachungskommiſſar Gallot die Regelung und Erledi⸗ 
gung der Angelegenheit betreffend die Sonn⸗ und Feiertags⸗ 
arbeit im Friſcurgewerbe übernimmt. — Wie wir noch in Er⸗ 
fahrung bringen, findet im Laufe der nächſten Woche eine Ver⸗ 
ſammlung ſämtlicher Arbeitgeber (Friſeurmeiſter) innerhalb 
der Wojewodſchaft Schleſien ſtatt, auf welcher Demobil- 
Auf dieſer Zu⸗ 
ſammenkunft wird zu der vorliegenden Streitfrage erneut 
Stellung genommen werden, um möglichſt raſch zu einem end⸗ 
gültigen Ergebnis zu gelangen. 

Eintrittskarten für die Stadtverordnetenſitzung. Für die 
heutige Stadtverordnetenſitzung in Kattowitz, auf welcher die 
feierliche Einführung des neubeſtimmten 1. Bürgermeiſters von 
Kattowitz, Dr. Kocur durch den Mojemoden Dr. Grazynski er⸗ 
folgen wird, werden beſondere Eintrittskarten herausgegeben, 
um zu vermeiden, daß eine Ueberfüllung der Galerie eintritt. 
Die Eintrittskarten ſind im Stadthauſe auf der ulica Pocztowa 
Nr. 2 beim dortigen Portier erhältlich. Zu bemerken iſt, daß 
die Billetts eine Stunde vor Beginn der Stadtverordneten⸗ 
ſitzung verabfolgt werden, welche für 5% Uhr abends angeſetzt 
worden iſt. 


ar 


Königshütte und Umgebung 


Die Verteilung der 3-Millionen-Anleihe- 

Nach Erhalt der in der letzten Stadtperordnetenver⸗ 
ſammlu beſchloſſenen Anleihe von 3 Millionen Zloty 
ſoll dieſelbe wie folgt Verwendung finden: Für den Bau 
der neuen Handelsſchule an der ulica Urbanowicza 
(Flurſtraße) 1,10 Millionen, die Bauarbeiten wurden der 

irma „Budowa“ übertragen. Der projektierte Bau einer 

adeanſtalt ſoll nach dem Koſtenanſchlag 1,5 Millionen 
Zloty koſten. Mit den Bauarbeiten ſoll beſtimmt (2). im 
nächſten Frühjahr an der Ecke Sienkiewicza⸗Ligota Gornicga 
08 e ee | begonnen werden. Für den Bau 
von zwei Drei⸗Häuſerblöcken iſt gleichfalls eine 
größere Summe vorgeſehen, allein für den an der ul. Cmen⸗ 
tarna⸗Hajducka (Stein⸗Heiduckerſtraße) in Ange zwar 
menen Bau, eine Summe von 600000 Zloty. Für Kanali⸗ 
N und Straßenarbeiten ſind 500 000 Zloty vorge⸗ 
ehen. Unter Hinzuziehung der im Haushaltungsplan vor⸗ 
geſehenen Inveſttionsſumme, wird die Anleihe zur Aus⸗ 
führung aller Projekte ausreichend ſein. Von der Aufnahme 
weiterer Anleihen ſoll bis auf weiteres Abſtand genommen 
werden. — Damit wäre es auch ſehr an der Zeit, ſonſt über⸗ 
zahlt die Stadt in einigen Jahren an Zinſen die aufgenom⸗ 
menen Anleihen, da an eine Rückzahlung für Jahre hin⸗ 
aus nicht zu denken ilt: 2 


Das neue Wappen der Stadt. Bekanntlich herrſchte in 
der letzten Stadtverordnetenſitzung bei der Entſchließung 
über das neue Stadtwappen eine ſehr erregte Stimmung 
und Ausſprache. Ob dieſes in dieſer Form nötig war, über⸗ 


laſſen wir den Fraktionsführern der Deutſchen Wahlgemein⸗ 
ſchaft und der polniſchen Partei. Uns als Arbeiter intereſ⸗ 


ſiert die Angelegenheit inſofern, als man in den drei Pro⸗ 
jekten das Symbol der Stadt den Berg⸗ und Hüttenmann 
ausgeſchaltet hat. Warum dieſes Bi iſt, iſt uns nicht 
bekannt, und die Erklärung, daß das Schlägel und Eiſen die 
beiden Arbeiter verkörpern, iſt für uns nicht ausreichend. 
Wenn man in dem früheren Stadtwappen den Berg⸗ und 
Hüttenmann „duldete“, jo hätte man dieſes in dem heuti 

Wappen erſt recht tun müſſen. Königshütte iſt einmal eine 
Arbeiterſtadt, folglich hätten die Arbeiter in dem neuen 
Stadtwappen verfinnbildlicht werden müſſen. Doch die 
weiſe Kunſt hat geſprochen, empfohlen und das Wappen 
wurde in dieſer Form, wie wir ſie zur Orientierung ſchil⸗ 
dern, von der Stadtverordnetenverſammlung angenommen. 
Das neue Stadtwappen wurde vom Profeſſor Kaminski aus 
Warſchau in drei verſchiedenen Projekten entworfen. Das 
angenommene Wappen hat eine Herzform, oben mit glei⸗ 
cher Fläche und einigen kleinen Türmen und iſt in drei Fel⸗ 
der eingeteilt. Links befindet ſich auf rotem Untergrunde- 
der polniſche Adler, rechts auf goldbronzenem Grunde der 
ſchleſiſche Adler. Unten in einem halbkreisförmigen Felde 
befindet ſich auf blauem Grunde Schlägel und Eiſen und 
darüber eine Krone. Warum die Krone in dieſem Wappen 
Aufnahme gefunden hat, wo wir doch in einer Republik le⸗ 
ben, bleibt unverſtändlich, wie auch die Ausſchaltung des 


Berg: und Hüttenmannes. 

Sitzung der Finanzkommiſſion. agrTolge der Ueberſchrei⸗ 
tung der im Rechnungsjahr 1927 veranſchlagten Aus⸗ 
gaben in Höhe von 3,8 Millionen Zloty, wurde in der I 
ten Stadtperordnetenſitzung beſchloſſen, die a di a 
dann zu erteilen, wenn die ganzen Ueberſchreitungen 

die Finanzkommiſſion einer el unterzogen werben. 
Aus diefem Grunde tritt die Finanzkommiſſion am Freitag, 
den 27. Juli, nachmittags 6 Uhr, im or 21, 
zu einer Sitzung S Ueber das Ben wird in 
der nächſten Stadtverordnnetenneriammlung ericht erſtattet 
werden. 

Verteuerung der Milch. Seit geſtern haben die Milch⸗ 
händler den Milchpreis wiederum um 2 Groschen an einem 
Liter e Somit werden für einen Liter Milch 46 Gro⸗ 
ſchen gefordert. Dieſesmal wird die Erhöhung mit der 
großen Hitze begründet, im vorigen Jahre wurde eine 
gleiche Erhöhung auf das „naſſe Jahr“ zurückgeführt. 
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eine Arbei 


tigen öffentlichen 2 
Grzeſik vorgeworfen wurde, daß er gelegentlich des Ofen⸗ 


in der 


Volksſchule bauen und daneben eine große { 
ten, in welcher nicht nur die Kinder aber auch diverſe Turn⸗ 
vereine ihre Uebungen abhalten können. Freilich wird man 


Börſenkurſe vom 26. 7, 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warſchau . . . 1 Dollar 0 1 858 Ba 
Berlin 100 2 = 46,90 Ami. 
Kattowitz. . . 100 Ami = 213.219 21 

f 1 Dollar 8.91 2 
100 21 — 46,90 Rmk. 


der Tat, man kennt ſich bald nicht mehr aus in den verſchie⸗ 


denen Beweggründen. Große Hitze, naſſes Jahr, welche 
Aus rede wird jetzt herhalten müſſen? Wo aber bleiben die 
Lohnerhöhungen auf Grund der ſteigenden Lebensmittel⸗ 
preiſe? 
Ankauf von Remonten. Das Heeresminiſterium beab⸗ 
ſichtigt wiederum in dieſem Jahre eine größere Anzahl von 
Pfer aus privater Hand anzukaufen. Nähere Infor⸗ 
mationen werden an Intereſſenten im Militärbüro im 
Rathaufe, Zimmer 34, erteilt. 


Siemianowitz 
Verbeſſert die Natur! 
Nichts iſt vollkommen, ſelbſt die Natur nicht. Wir ſo⸗ 
genannten Menſchen dürfen uns ſeit Jahrtauſenden bekannt⸗ 
lich nur in irgendeiner Verkleidung ſehen laſſen, alldieweil 
der bloße Körper für unſittlich erklärt wurde. Es ſteht zwar 
in keinem Geſetz, aber verſuchen Sie es einmal ohne Hoſe, 
ohne Weite, ohne Rock, ohne... na, Sie werden jehen, wie 
ſich der Staatsanwalt für Sie intereſſieren wird, wie der 
Pfychiater ſich des Falles annehmen wird, wie die bürger⸗ 
liche Preſſe die hohe Staatsmoral verteidigen wird. 


* 


Wie geſagt, das iſt uns allen ſchon in Fleiſch und Blut 
r Kleider machen erſt Leute, oder beſſer ge⸗ 
ſagt, inner, denn Frauen ſind auch dann noch nicht voll⸗ 
ſtändig. Sie müſſen gewiſſermaßen erſt zubereitet werden. 
So erfordert es ein neues, ebenfalls ungeſchriebenes Geſetz. 
Die alte Mutter Natur iſt nicht mehr jo recht leiſtungsfähig. 
Ihre Produkte müſſen aufgewertet werden. 


Unjere Damen können noch jo intelligent, ſchlagfertig 
und geiſtreich ſein, was nützt es, wenn ſie nicht gut ausſehen. 
Da braucht man zunächſt Mieder, Leibbinden und Büſten⸗ 
halter. Dieſe Dinge ſind aber nur nebenſächlich. Wich⸗ 
tiger iſt ſchon die Gewebebefeſtigung. Die Gewebe der Haut 


find gemeint, nicht die des Nachthemdes. 
un aber erſt die Hauptſache: Tugendkreme, Geſichts⸗ 
ſchuh (aus Leder oder Seide), Regenerationselixier, 


narchbinde, Antikorpulenzpulver, Paſta Divina Sata⸗ 
a, Muskelernährungsöl und Amollin⸗Electrolyſe! 


“ 


Daneben aber darf man nicht vergeſſen die Nagel⸗ 


pflege. Um wi richtig zu betreiben, braucht man nach 
den neueſten wiſſenſchaftlichen Feſtſtellungen folgende Mit⸗ 


tel: Nagelhautwaſſer, Nagelweiß, Polierſtein, Polierpulver, 

Potters 60, Pipe gal 5 W 
olierſtift, 2 agelgla ferner, Nagelfeil⸗ 

blättchen, Orangenholgkäbhen. a a 


* 


* N F W e 5 Nan 


Zum Schluß die letzte Entdeckung, der kleine Zeh ist \ N 0 
hat die Gemeinde 2 Millionen Zloty angefordert, die auch 


überflüſſig. In Paris hat ſich ein Inſtitut zur Entfernung 
dieſes Körperteils aufgetan und er regen Zuspruch zu ver: 
zeichnen haben. Nach der Amputation kann man einen um 
zwei Nummern kleineren Schuh tragen. 

Arbeitsloſe, an die Front! Hier gibts noch ungeahnte 
Verdienſtmöglichkeiten! Verbeſſert die Natur! 


——— —„— 


Schwienkochlowißz u. Umgebung 


Wielkie Hajduki — eine Sanarjafeſte. 

Durch die Einſetzung des Herrn Grzeſik als Bürger⸗ 
meiſter iſt Wielkie Hajdufi (Bismarckhütte) eine Art Sa⸗ 
nacjafeſtung geworden. Andere Geſinnungen werden in 
Wielkie Hajduki nicht geduldet, das mußte ſelbſt Korfanty 
wahrnehmen, weil man dort ſeinen Einfluß ganz gebrochen 
und ſeine Getreuen auseinandergetrieben hat. Bei den 
Sejmwahlen konnte die Sanacja tatſächlich die meiſten 
Stimmen auf ihre Liſte vereinigen. Zumal jedoch Wielkie 


Hajdufi auch künftighin eine Canacjafejte bleiben ſoll, ſo 
bemüht ſich Herr Grzeſik um die Gemeinde und will dadurch 


den Beweis erbringen, daß die Sanacja Moralna um das 


öffentliche Wohl beſorgt iſt. Man iſt um die Armen beſorgt, 


aber mit Ausnahme der Sozialiſten, denn für die hat die 
Sanacja Moralna nichts übrig. Die Arbeitsloſigkeit iſt in 


Wielkie Hajdufi größer als ſonſtwo, weil das Hüttenwerk 


im Jahre 1924 eine arge Kriſe durchmachte und die Bewoh⸗ 
ner zu 90 Prozent Arbeiter ſind und im Werk arbeiten bezw. 
gearbeitet haben. Der Gemeindevorſtand bemüht ſich zwar 
durch öffentliche Arbeiten der Kriſe zu begegnen u. die Ar⸗ 
beitsloſen au beſchäftigen. Die Woje wodſchaft hat hier auch 
erkolonie, beſtehend aus 30 Häuſern, gebaut, die 
in dieſem Jahre ihrem Zwecke zugeführt werden wird, doch 

nd die Wohnungen in dieſen Häuſern zu teuer und die Ar⸗ 


beiter müſſen auf die Wohnungen verzichten. 


In Wielkie Hajduki wird bekanntlich die erſte große me⸗ 
chaniſche Bäckerei gebaut, die bereits Gegenſtand einer hef⸗ 
useinanderſetzung war und dem Herrn 


baues eine teuere engliſche Firma gegen eine Wiener Firma 
bevorzugt habe, weil die erſtere der Ofenſetzfabrik „Sileſia“, 
err Grzeſik . iſt, gewiſſe Vorteile zuge⸗ 

en n ſoll. Mit dem Bau der Bäckerei wurde ſchon 
begonnen, und iſt ſoweit gebracht, daß man hofft, ſie noch 


in dieſem Jahre inwendig ausbauen zu können. Die Ar⸗ 


beiter erwarten eine Verbilligung des Brotes von der 


Bäckerei und ſtehen dem Unternehmen nicht unſympathiſch 


enüber. Nebſt der Bäckerei wurde mit dem Bau eines 
euerwehrdepots begonnen, woſelbſt die Feuerwehr unter⸗ 


gebracht wird. Bis jetzt war die Feuerwehr ſo gut wie ob⸗ 


dachlos geweſen, auch war ſie in ihren Uebungen äußerſt be⸗ 


ſchränkt geweſen, worunter ihre Tüchtigkeit zu leiden hatte. 


Wielkie Hajduki will noch in dieſem Sahne 1921 ae hs 
urnhalle errich⸗ 


deutſche Turnvereine in der Turnhalle kaum dulden und es 
ft noch eine große Frage, ob die ſazialiſtiſchen Turner Gnade 


f 
1 


f 


r r ee ee re, 


Aus dem Lager der polniſchen Hakatiſten 


Zur Zeit der preußiſchen Verwaltung unſerer engeren Hei⸗ 
mat wurden die Oſtmarkenvereine gehegt und gepflegt. Ihre 
Aufgabe war es die nationaliſtiſche Hetze gegen die polniſche 
Minderheit zu betreiben. Nachdem der öſtliche Teil Oberſchle⸗ 
ſiens an Polen geſchlagen wurde, bildet unſere engere Heimat 
kein öſtliches Gebiet bei Deutſchland mehr, ſondern das weſt⸗ 
liche Gebiet im polniſchen Staate. Die nationaliſtiſchen Hetz⸗ 
vereine können nicht mehr „Oſtmarkenvereine“, ſondern müſſen 
„Weſtmarkenvereine“ heißen. Da dieſe Gebiete zu Polen ge⸗ 
hören, ſo heißen dieſe Vereine polniſche Weſtmarkenvereine. 
Der polniſche Weſtmarkenverband, der nach dem Muſter des 
deutſchen Oſtmarkenverbandes organiſiert iſt, unterhält in der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft nur einen Anterverband. Seine 
Tätigkeit erſtreckt ſich auf das ganze Gebiet, das früher zu 
Deutſchland gehörte und zwar Pommerellen, Poſen und Schle⸗ 
ſien. Sein Sitz iſt Poſen. Der Verband entfaltet ſeine Tätig⸗ 
keit auf allen Gebieten des menſchlichen Lebens, alſo arbeitet 
in der Politik, befaßt ſich mit nationalen, religiöſen, kulturellen 
und wirtſchaftlichen Fragen. Er ſteckt ſeine Finger überall 
hinein, gleichgültig, ob das Schule, Kirche, Anſtalt, Amt, Fabrik 
oder Verein iſt. Bei den Wahlen ſtellt er zwar keine eigene 
Kandidatenliſte auf, doch werden die Wahlen von dem Weſt⸗ 
markenverband ſtark beeinflußt. Bei jeder Wahl wird Pro: 
paganda für die polniſche, einheitliche Wahlfront getrieben, bis 
einſchließlich der P. P. S. Wenn auch bei den letzten Sejm⸗ 
wahlen die einheitliche Wahlfront mißlungen iſt, ſo ſchreibt ſich 
der Weſtmarkenverband das Zuſtandekommen der Sanacja⸗ 
front als ſein Verdienſt. Daraus kann geſchloſſen werden, daß 
hinter den Kuliſſen intenſiv gearbeitet wurde, bis alle un⸗ 
politiſchen Verbände und Vereine an den N. P. R.⸗Wagen 
geſpannt waren. 5 

Das wichtigſte Gebiet iſt und bleibt die Volksſchule. Hier 
geht der Weſtmarkenverband rückſichtslos vor und kämpft um 
ein jedes Kind, das der deutſchen Schule angemeldet wurde. 
Der Standpunkt des Weſtmarkenverbandes iſt, daß ein jedes 
Kind, das in Oberſchleſien geboren und deſſen Eltern Ober⸗ 
ſchleſier ſind, ein polniſches Kind iſt und unbedingt der pol⸗ 
niſchen Schule vorzuführen iſt. Ausnahmen, insbeſondere, 
wenn es ſich um Arbeiterkinder handelt, ſind nicht zuläſſig und 
die Eltern, die ihr Kind trotzalledem der deutſchen Minder⸗ 
heitsſchule zuführen wollen, ſind „Renegaten“, die abſichtlich 
und böswillig gegen den polniſchen Staatsgedanken operieren. 
Dieſer Standpunkt wurde auch wiederholt in den Spalten der 
„Polska Zachodnia“ kundgetan und läßt ſich nur dadurch er⸗ 
klären, daß der Weſtmarkenverband ſich nicht aus Oberſchleſier, 
ſondern meiſtens aus Beamten des ehemaligen Galiziens zu⸗ 
ſammenſetzt, die die Vergangenheit des ſchleſiſchen Landes und 
des ſchleſiſchen Volkes nicht können. Alle Schullehrer, von 
denen wir in unſerer Wojewodſchaft mehr als 4000 haben, ge⸗ 
hören bei uns dem Weſtmarkenverbande an. Dieſe Volksſchul⸗ 
lehrer betrachten ſich als die Pioniere des Polentums in Oſt⸗ 
Oberſchleſien und kämpfen einen Vernichtungskampf gegen die 
deutſche Minderheitsſchule. 

Die Schulpropaganda des Weſtmarkenverbandes wird 
weſentlich dadurch erleichtert, daß zuerſt die Schulanmeldungen 
für die allgemeine polniſche Volksſchule vor ſich gehen. Der 
polniſche Schulleiter hat die Anmeldungen in feinem Bezirk für 
die Volksſchule entgegenzunehmen und eine Liſte aufzuſtellen. 


finden werden. Alle dieſe Arbeiten erfordern Geld, und 
zwar recht viel Geld, weil die Bäckerei allein gegen 3 Mil- 
lionen Zloty koſten dürfte. Von der Wojewodſchaftsanleihe 


demnächſt realiſiert werden dürften. 


Pleß und umgebung 


Tichau. (Beſitzvner änderung.) Der während 
der Plebiszitzeit in Pleß tätige franzöſiſche Kommiſſar Ver⸗ 
ſchö hat ſeine Villa an den Zahnarzt Richter in Tichau ver⸗ 
kauft. Als Kaufpreis nennt man 32 000 Zloty. — (Waſ⸗ 
ſerkalamität). Der herrſchende Waſſermangel macht 
ſich in der Papierfabrik Czulow ſehr bemerkbar. Bei wei⸗ 
terer Dauer muß mit Einſtellung der Arbeit gerechnet wer⸗ 
den. (Chauſſierung.) Die 27 Kilometer lange Chauſ⸗ 
ſee von dem Dorfe Kobier bis zur Kattowitzer Kreisgrenze 
iſt Eigentum des Fürſten von Pleß und wird von demſelben 
auch unterhalten. In dieſem Jahre wurden außer den lau⸗ 
fenden Inſtandſetzungen 1100 Meter neu aufgeſchüttet. Der 
ſogenannte Sommerweg iſt ebenfalls chauſſſert. Beſonders 
wenig bekannt iſt es, da die Chauſſee in Privathänden ſich 
befindet, daß Zoll in Murcki ſowie in Kobier für Fuhr⸗ 
werke gezahlt werden muß, während Autos und Motorräder 
zufolge Wojewodſchaftsbeſtimmung frei ſind. 


Deutſch-Oberſchleſien 


Beuthen. (Der Schupo⸗Helm als Fußball.) Zu 
einem wüſten Auftritt war es am Nachmittag des 8. April vor 
einem Schanklokal auf der Großen Blottnitzaſtraße gekommen, mit 
dem ſich am Mittwoch das Amtsgericht zu beſchäftigen hatte. 
Wegen Widerſtands gegen die Staatsgewalt, tätlichen Angriffs 
auf Polizeibeamte und verſuchter Geſangenenbefreiung angeklagt, 
ſtanden vor dem Strafrichter die Vekzuranten Melchior S., 
Thomas S., Johann M., Adolf P. und Joſef S. Die Angeklagten 
hatten das Pferd eines Kutſchers gequält. Am Ruhe zu haben, 
wandte ſich der Kutſcher an den in der Nähe befindlichen Schupo⸗ 
beamten und als dieſer die Personalien der Angeklagten feſt⸗ 
ſtellen wollte, und ſich zunächſt an Thomas S. wandte, erhielt er 
ſofort von deſſen Bruder einen kräftigen Fauſtſchlag ins Auge, 
jo daß ihm der Helm vom Kopfe flog. Als der Beamte hierauf 
non ſeinem Gummiknüppel Gebrauch machte, wurde er weiter 
tätlich angegriffen. Inzwiſchen hatte ein an der anderen 
Straßenecke poſtierter Schupobeamter von dem Vorfall Kennt⸗ 
nis erhalten, der ſeinem bedrängten Kameraden ſofort zur Hilfe 
eilte. Bei ſeiner Ankunft hatten ſich ſchon 200 bis 300 Menſchen 
angeſammelt, die tatenlos zuſahen, wie fein Kamerad verprügelt 
wurde. Auch wurde mit dem auf den Boden gefallenen Helm 
des Beamten Fußball geſpielt. Da die Angeklagten auch auf den 
zu Hilfe gekommenen Beamten einſchlugen, ſo ſah ſich auch dieſer 
genötigt, von ſeinem Gummiknüppel Hebr zuch zu machen. Eine 
Ausnahme unter den angeſammelten Menſchen machte ein Kran⸗ 
kenwärter, der angeſichts der bedrohlichen Lage der beiden Beam⸗ 
ten, das Aeberfallkommando alarmierte, das dann die Ruhe 
wieder herſtellte. Der Krankenwärter mußte eine Hiljsbereit⸗ 
ſchaft ſchwer büßen, denn als er einige Zeit ſpäter das Lolal 
auf der Großen Blottnitzaſtraße betrat, vor dem ſich der Vorfall 
abgeſpielt hatte, traf er dort noch zwei von den Angeklagten, 
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Sind die Anmeldungen beendet, ſo läßt ſich genau feſtſtellen. 
welche ſchulpflichtigen Kinder der polnſſchen Volksſchule nicht 
angemeldet wurden. Man weiß dann genau, welche Kinder 
fehlen und warum ſie fehlen. Sie fehlen deshalb, weil ihre 
Eltern ſie in die deutſche Minderheitsſchule anmelden wollen. 
Die Schulpropaganda des Weſtmarkenverbandes beſchränkt ſich 
dann lediglich auf dieſe Eltern. Sie iſt dann nicht ſo ſehr zeit⸗ 
raubend und auch nicht koſtſpielig und häufig durch Erfolg ge⸗ 
krönt, weil man dabei verſchiedene Mittel anwendet, wie per⸗ 
ſönliche Ueberredung, Verſprechungen und bei den ganz wider⸗ 
ſpenſtigen Eltern Drohungen. Auch Flugblätter werden an die 
Eltern ausgeteilt. Im vorigen Jahre wurden 25 000 ſolche 
Flugblätter an die Eltern, die ihre Kinder in die deutſche Min⸗ 
derheitsſchule ſchicken, verſendet. Der Erfolg bleibt auch ſchließ⸗ 
lich nicht aus und der Weſtmarkenverband hat im Laufe des 
letzten Schuljahres 1457 Kinder aus der deutſchen Minderheits⸗ 
ſchule herausgeholt. Jeder Menſch lebt in einer gewiſſen Ab⸗ 
hängigkeit von ſeinen Mitmenſchen und alle ſind wir abhängig 
von den Behörden wenigſtens ſind die Behörden einer ſolchen 
Auffaſſung und da die Macht in ihren Händen ruht, ſo können 
ſie dieſe „Abhängigkeit“ uns merken laſſen. 

Die Tatſachen, daß ein jeder gebürtiger Oberſchleſier ein 
Pole iſt, beſtätigen eine ſolche Auffaſſung nicht und ſelbſt die 
Schulanmeldungen liefern den Gegenbeweis dafür. Im Jahre 
1926 wurden 9000 Kinder für die deutſche Minderheitsſchule 
angemeldet. Dieſe gewaltige Zahl der Anträge führte zur An⸗ 
gültigerklärung von über 6000 Anträge. In dieſer Zeit ſetzte 
die Propaganda des polniſchen Weſtmarkenverbandes auf dem 
Schulgebiete ein. Im Jahre 1927 wurde alles Mögliche vorge⸗ 
kehrt, um die Zahl der Schulanmeldungen für die deutſche 
Minderheitsſchule auf ein Minimum herabzudrücken. Die Be⸗ 
mühungen waren nicht umſonſt geweſen, weil es gelang, die 
deutſchen Schulanträge auf 2700 zu reduzieren. Dadurch wur⸗ 
den 27 Anträge vom Jahre 1926 auf Eröffnung neuer Minder⸗ 
heitsſchulen hinfällig. Dieſe Propaganda dauerte ungehindert 
das ganze Jahr 1928 an, hatte aber im neuen Schuljahre weni⸗ 
ger Erfolg gehabt, als vor einem Jahre, da die Zahl der neuen 
Schulanmeldungen, wie bereits berichtet, 3163 ausmachten und 
900 Anträge auf Ueberleitung aus der polniſchen in die deutſche 
Schule eingereicht wurden. Insgeſamt alſo liegen 4063 An⸗ 
träge für die deutſche Minderheitsſchule vor, die wohl den Be⸗ 
weis beibrachten, daß die gebürtigen Oberſchleſier nicht immer 
Polen fein müſſen. Neben den Schulanmeldungen befaßt ſich 
noch der Weſtmarkenverband mit den Ferienkolonien für die 
Schulkinder. Die Gelder dazu gibt die Wojewodſchaft her. Im 
vorigen Jahre hat der Verband 6085 Kinder in die Sommer⸗ 
ferien hinausgeſchickt und in dieſem Jahre werden es 15 000 
Kinder ſein. Eine ſolche Aktion wäre nur zu begrüßen, wenn 
tatſächlich bedürftige arme Kinder ausgeſucht wären. Aus der 
„Gazeta Robotnicza“ erfahren wir aber, daß Kinder von natio⸗ 
nal nicht verläßlichen Eltern und Sozialiſten ſelbſt, wenn ſie 
bedürftig ſind, nicht berückſichtigt werden. 

Außer dem Schulgebiete wird nationale Propaganda durch 
Vorträge und Vorleſungen getrieben. Ausflüge, Theatervor⸗ 
ſtellungen werden organiſiert. Die Tätigkeit des Weſtmarken⸗ 
verbandes it weniger ſichtbar, aber umſo intenſiwer. Ueber 
die Organiſation ſelbſt werden wir noch berichten. 


die ſofort über ihn herfielen und ihn ſchwer mißhandelten. Die 
Angeklagten wurden wie folgt verurteilt: Melchior S. zu 3 Wo⸗ 
chen Gefängnis, Thomas S. zu 0 Mark Heldſtrafe, M. und S. 
zu je einer Woche Gefängnis. P., dem nichts nachgewieſen wer⸗ 
den konnte, wurde freigeſprochen. 

Ratibor. [(Neue Naturſchutzgebiete in Ober⸗ 
ſchleſien.) Die Provinzialſtelle für Naturdenkmalspflege, die 
von Profeſſor Eiſenreich in Gleiwitz gele:iet wird hat in der 
letzten Zeit eine lebhafte Tätigkeit entfaltet und einige Erfolge 
erreicht, die beſonders von den heimatlichen Naturkundlern ſehr 
begrüßt werden. So ift es gelungen, den „Rauden“, das bekannte 
Rogelraradies bei Ottmachau, das durch den Bau des Stau⸗ 
beckens gefährdet ſchien, als Naturſchutzgebiet zu ſichern. Ferner 
iſt der „Judenberg“ in der Nähe des Neuhammerteiches bei 
Proskau vom Kreiſe Oppeln aufgekauft worden und kann ſomit 
ebenfalls unter den amtlichen Naturſchutz geſtellt werden. 
Weiterhin beſteht begründete Ausſicht. daß der bei Katſcher 
liegende „Pontiſche Hügel“, der durch feine pontiſchen Steppen⸗ 
pflanzen ein wertvolles Naturdenkmal darſtellt, ebenfalls unter 
Naturſchutz geſtellt werden wird. 


Republik Polen 


Kaliſch. (Blutige Rache.) Das Dorf Jarantow, 
Gem. Brudow, im Kreiſe Kaliſch war vorgeſtern der Schau⸗ 
platz einer blutigen Begebenheit. In dieſem Dorfe wohnt 
der 62 Jahre alte Tomasz Kupczyn mit ſeiner Frau Maria 
und 8 Jahre alten Tochter Janina. Er beſitzt noch 
zwei Söhne, die aber verheiratet find und auf eigenen Ge⸗ 
höften wohnen, ſo daß Kupczyn ſein Grundſtück allein be⸗ 
wirtſchaften muß. Seit einiger Zeit begann der Sohn eines 
Nachbarn, der 22 Jahre alte Michael Wisniewski, ſeine 
Tochter zu beſuchen. Der ſchmucke und arbeitſame Burſche 
gefiel dem alten Kupczyun. In Kürze fand die Verlobung 
der jungen Leute ſtatt. Da trat aber ein Ereignis ein, das 
die Hoffnungen Wisniewskis auf eine Heirat mit Janina 
zunichte machte. Vor einiger Zeit ſtarb nämlich die Frau 
des 56 Jahre alten Antoni Zaſilek, eines Jugendfreundes 
des Kupczyn. Nach dem Tode ſeiner Frau wandte er ſich 
an den Freund mit der Bitte, er ſolle ihm die Tochter zur 
rau geben. Mit Rückſicht auf die langjährige Freundſchaft 
beſchloß Kupczyn, dem Wunſche nachzukommen, um ſo 5 
als Ziſtlek einer der reichſten Bauern des Dorfes war. Er 
löſte deshalb das Verlöbnis mit Wisniewski auf. Der Alte 
war den Bitten der Frau und Tochter gegenüber taub. 
Vorgeſtern richtete Kupczyn ein großes Feſt aus Anlaß der 
Verlobung ſeiner Tochter mit Zaſilek aus, zu dem er faſt das 
ganze Dorf einlud. Als man bereits beim Tanz angelangt 
war, erſchien plötzlich Wisniewski. Doch wurde er von 
Kupczyn hinausgeworfen, der noch die Hunde hinter ihm 
herhetzte. Gegen 1 Uhr nachts kam Wisniewski wieder, 
doch war er diesmal mit einem Meſſer bewaffnet. Er ging 
direkt auf Kupczyn zu und ſtieß ihm das Meſſer in die 
Bruſt, ſo daß der Tod auf der Stelle eintrat. 8 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice: Druck! „Vita“, naktad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp,, Katowice, Kosciuszki 29. 
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6 A re u a le 


der nächſte Krieg 
wird unſagbare Schrecken bringen! 


Noch hundertmal grauſamer als der Weltkrieg. — Das Gas als 
Waffe. 

Zur Beantwortung der Frage: Wie wird es im nächſten 
Krieg zugehen? liegt jetzt ein außergewöhnlich intereſſantes Ma⸗ 
terial von berufenſter Stelle vor. Das neueſte Heft der von der 
Heeresſanitätsinſpektion des Reichswehrminiſteriums herausge⸗ 
gebenen „Veröffentlichungen aus dem Gebiete des Heeresſanitäts⸗ 
weſens bringt von dem Generalarzt Dr. Sachs⸗Müke (Königs: 
berg) und Oberarzt Dr. Ihlow (Hirſchberg) zwei zujammen- 
faſſende und kritiſche Abhandlungen: „Welche Anforderungen ſind 
in einem künftigen Kriege vorausſichtlich an den Sanitätsdienſd 
zu ſtellen, unter Berückſichtigung der Erfahrungen und der heuti⸗ 
gen Verhältniſſe in fremden Armeen und einer etwaigen Ver⸗ 
wendung von Gaskampfmitteln bei dieſen Armeen?“ 

Hier wird ein Bild des Zukunftskrieges entrollt, das ſtreng 
auf dem Boden der Wirklichkeit und der Tatſachen oder wenig⸗ 
ſtens einer berechtigten Wahrſcheinlichkeit ſteht. Doch auch ſo, 
ohne phantaſtiſche Hirngeſpinſte, die den „heldiſchen Beiſt eines 
Volkes ſchon vor der eigentlichen Waffenentſcheidung unter⸗ 
graben“, zeigt es ſich, daß der nächſte Krieg fraglos noch grauſiger 
ſein wird als der letzte, wenn auch vor einer „einſeitigen Ueber⸗ 
ſchätzung der Technik, der Phyſik und Chemie ſowie anderer 
Zweige der Naturwiſſenſchaft in bezug auf den Zutunftskrieg 
gewarnt werden muß“. Die Militärs des Auslandes haben alle 
Vorbereitungen getroffen, daß der Krieg der Zukunft nach Anſicht 
franzöſiſcher Fachleute etwa folgende Form annehmen wird: 
„Kampf Volk wider Volk, ſowohl an der Front wie in der Hei⸗ 
mat. Tätigkeit der Beobachtungsflieger und der Bombenflieger, 
Bombenabwurf auf Marſchkolonnen, hintere Verbindungen und 
feindliches Landesinnere. Fernbeſchiezungen. Deckungsarmee. 
Vorſtoß beweglicher motorifierter Verbände und von Tanks zur 
Störung der feindlichen Mobilmachung. Gas wird die Stürmen⸗ 
den aufhalten. Menſchen und Tiere können in dieſer Todeszone 
nicht verkehren. Nur Panzerwagen auf Raupen. Gasmasken⸗ 
zwang. 

Zweifellos werden die Kampfgaſe eine große Rolle ſpielen. 
obwohl ihre Anwendung vom Völkerbundsausſchuß verboten iſt. 
Amerika hat das Gas zu einer ſelbſtändigen Waffe ausgebildet. 
In den Kriegswerkſtätten von Edgewodd (Maryland) waren 
bisweilen über 10 000 Menſchen mit der Herſtellung von Kampf⸗ 
gaſen beſchäftigt und produzierten täglich 100 Tonnen Chlor für 
„Lewiſit“. Der Chef, Brigadegeneral Fries, erklärte ganz offen: 
„Die Welt mag wiſſen, daß wir vorſchlagen, Gas gegen alle 
Truppen zu gebrauchen, die gegen uns kämpfen, und zwar in dem 
vollſten Maße unjerer Fähigkeit.“ Für das Rechnungsjahr 1926 
betrugen die Ausgaben der Vereinigten Staaten für chemiſche 
Kriegsführung 1220400 Dollars. Wenn auch Amerika an der 
erſten Stelle ſteht, ſo laſſen ſich natürlich die anderen Rüſtungs⸗ 
ſtaaten es ſich nicht nehmen, mit Amerika zu konkurrieren. Jrank⸗ 
reich, England, Italien, aber auch die kleineren Staaten tun ihr 
Möglichſtes zur Ausbildung der Gaswaffen. Auch Sowjetruß⸗ 
land „ſchmiedet“ ſeine Gaswaffe. Da gibt es einen Verein der 
Freunde der chemiſchen Landesverteidigung (Dobrochin), der 
Oberſte Kriegsrat veranſtaltet „Große Wochen der Gasverteidi⸗ 


gung“, die die Gefahr eines Gaskrieges darſtellen und der Bes 


pöllerung die entſprechenden Schutzmittel zeigen. 
N Bemerkenswert iſt hierbei, daß trotz andersartiger Berichte 
die etwa von neuen Entdeckungen leinſchläfernder und d. m. 


Gaſe) zu berichten wiſſen, die Gaskampfſtoffe mehr oder weniger 


die altbekannten geblieben ſind. Lungenſchädigende Gaſe, die 
Senfgasgruppe, die Arſingruppe und die tränenerregende Gruppe, 
ſtellen die Geſamtheit der Kampfſtoffe dar. Auch handelt es ſich 
nicht um „geheime“ Stoffe; jo war z. B. das vielgenannte ameri⸗ 
kaniſche „Lewiſit“ und „Adamſit“ in Deutſchland ſchon früher be⸗ 
kannt. Im Zukunftskrieg rechnet nan auf den erhöhten Einjab 
beſonders wirkſamer Tränengaſe im weiteſten Umfange. Trotz 
der „Harmloſigkeit“ des „Tränengaſes“ genügt die winzige Menge 
von drei Zehntauſendſtel Milligramm in einem Liter Luft zur 
reichlichen Tränenerzeugung. Und man denkt ſicherlich in erſter 
Linie an ähnliche Stoffe, wenn man, wie es etwa der amerika⸗ 
niſche Chemikerverband tut, den Gaskrieg noch immer als die 
humanſte Art der Kriegführung hinſtellt. 5 

Während im letzten Krieg der Gasangriff ſich in der Form 
des Blasverfahrens oder Gasſchiezens, in der Verwendung von 
Hand: und Gewehrgranaten abſpielte und die Gasangeiffe aus 
der Luft äußerſt ſelten und wenig wirkungsvoll waren, ſcheint 
der ärochemiſche Angriff, zumal in Amerika, als die wirkſamſte 
Kaffe der Zukunft betrachtet zu werden. Der von Bertha von 
Suttner vorausgeſehene „Barbarismus der Luft iſt ſomit im An⸗ 
auge und gleichſam greifbar geworden. Die Zivilbevölkerung wird 
von ihm nicht verſchont bleiben. Es iſt berechnet worden, daß 
zur Vergiftung von Berlin 1000 Dreitonnenwagen Senfgas ge⸗ 
nügen würden. Darum haben auch die verſchiedenſten Länder, wie 
wir ſchon unlängſt berichten konnten, bereits dem Gasſchutz der 
Zivilbevölkerung große Aufmerkſamkeit angedeihen laſſen. Wobei 
die von uns herangezogenen Autoren in dem Gasſchutz der Zivil⸗ 
bevölkerung kein unlösbares techniſches Problem erblicken. Im 
britiſchen Unterhaus wurde der Antrag geſtellt, zum Schutze gegen 


59 ſieht ein Tornado aus 

Tornado, einem der furchtbaren Wirbelſtürme, die oft in Nordamerika weite Land⸗ 

Der Tornado beginnt damit, daß bei völliger Winditille aus dunklen Wolkenmaſſen eim mit raſender Ge⸗ 

ſchwindigkeit rotierender Lufttrichter ſich herabſenkt, dem vom vom Erdboden aus ein gleicher Trichter entgegenwächſt. Beide 

Teile vereinigen ſich, und die ſo gebildete, gewöhnlich ſchräg liegende Säule wandert mit verheerender Kraft über das Land u. 
zerſtört alles, was ſie berührt. 


Eine gelungene Aufnahme von einem 
ſtrecken verwüſten. 


die Gefahren eines Luftangriffes jeden Engländer, Männer, 
Frauen, Kinder, mit Gasmaske zu verſehen und in den Schulen 
im Gebrauch der Gasmaske zu unterrichten. Auch wurde die Um⸗ 
wandlung der Londoner Untergrundbahnhöfe in gasgeſchützte Zu⸗ 
fluchtsſtätten gefordert. Frankreich übertrug den Schutz der Zi⸗ 
vilbenölferung den Zivilbehörden. Gasmasken ſollen dem indi⸗ 
viduellen Schutz dienen. Vorgesehen find weiterhin Anlagen von 
gasdichten Räumen, ſowohl in höheren Stockwerken gegen Gas⸗ 
wolkenangriffe, wie auch im Keller gegen Gasbombenabwurf. In 
Rußland fordert man die Anlage gasgeſchützter Räume in den 
Wohnungen mit Elektromotor und Filteranlage, Gasſchutzſiche⸗ 
rung ganzer Gebäude und der Krankeußäuſer, Bezirkszuflucht⸗ 
ſtätten, weitläufige Ortsanlage, Friſchluftentnahme aus höheren 
Luftſchichten durch Fabrikſchornſteine. 

Es fragt ſich nur, ob hier nicht eine Ueberwertung des Gas⸗ 
krieges vorliegt. Sachs⸗Mücke neigt zu dieſer Anſicht. In Ma⸗ 
roffo z. B. war das Gas praltiſch wertlos. Eine Gasbombe von 
3000 Kilogramm Gewicht ſtellt bei der beſtrittenen Treffſicherheit 
ein Riſiko für den Materialverbrauch dar. Der Gastransport 
durch Flugzeuge in das Hinterland ſoll dermaßen mühſelig und 
gefährlich ſein, daß er ſich nur in wenigen Fällen lohnen würde. 
Das Gas wird immer ein unbeſtimmbarer, von vielen Umſtän⸗ 
den abhängiger Faktor bleiben, mit dem ſich nicht rechnen läßt. 
Natürlich wird ſeine raſche Ausnützung dem Gegner „ſehr unan⸗ 
genehme Ueberraſchungen“ bereiten können. Gegen ſolche wird 
man auch praktiſch ſtets ſchutzlos ſein. Die Gasmasken würden 
z. B. Kindern gar nicht paſſen. Die Einrichtung großer Schutz⸗ 
anlagen iſt mit ſolchen Koſten verbunden, daß an ihre Verwirk⸗ 
lichung, bei dem heutigen Stand der Dinge, in kaum einem 
Staate zu denken iſt. Und ſo wird man ſelbſt dann, wenn man 


einſeitigen Schauerſchilderungen keinen Glauben ſchenkt, ſich der 


Anſicht des engliſchen Majors Stewart anſchließen, daß der 
nächſte Krieg hundertmal ſchlimmer ſein wird als der Weltkrieg. 
Womit ſchon viel geſagt iſt, denn die Geſamtzahl der Gasvergif⸗ 
teten betrug bereits im Weltkrieg 507 000, während die Geſamt⸗ 
zuhl der Gaserkrankungen die 880 000 erreichte. 


der Ruhmfabrikant 


Heldengröße nach Maß. — Weltruhm auf Abzahlung. 


Bitte, das iſt kein Druckfehler. Einen Rumfabrikanten haben 
wir natürlich alle ſchon einmal erlebt. Aber einen Ruhm⸗ 
fabrikanten ... Doch beginnen wir hübſch mit dem Anfang. 

Ich mußte wohl, in Gedanken über Broterwerb und Geld⸗ 
forgen ziemlich laut vor mich hingedacht haben, denn plötzlich 
fuhr mich eine ſchnarrende Stimme an, genau meinen letzten Ge⸗ 
danken aufnehmend: „Ja, werter Herr, warum werden Sie denn 
nicht berühmt?“ — Ich fuhr empor. Durch Brillengläſer 
trafen mich Blicke wie Stichflammen. Sie kamen aus einem 
nach allen Möglichkeiten eingekerbten Antlitz, deſſen weiteſte 
Vorſprünge, eine Spitznaſe und ein wippender Kinnbart, ſich 
in mein Geſicht zu bohren drohten. 

„Nur Mut, auch Sie können berühmt werden. Vertrauen 
Sie nur mir,“ mederte die gräßliche Stimme von neuem. 
Ich verſuchte ein ſchwaches Lächeln: „Gewiß, aber...“ 

„Gar kein aber! Hundertprozentige Sicherheit. Benutzen Sie 
mein „Inſtitut zur Erlangung von Weltberühmtheit G. m. b. H.“ 
Gegen angemeſſenes Honorar verpflichte ich mich, jedem Beliebigen 
innerhalb von 14 Tagen zu internationalem Ruhm zu verhelfen.“ 


Das erste Bild von der Biglieri-Gruppe 
Bekanntlich verunglückte der ſchwediſche Flieger Lundborg nach der Rettung des Generals Nobile bei einem zweiten Lan⸗ 


dungsverſuch am roten Zelt. 


Unjer Bild zeigt einige Männer der Viglieri⸗Gruppe auf einer Tragfläche des umgeſtürzten 
Flugzeuges figend. Auf der oberen Tragfläche find Kleidungsstücke zum Trocknen ausgebreitet. 


ſtrierte“ und die „ 


Ein Irrſinniger? ſchoß es mir durch den Kopf. Wie ziehe 
ich mich nur aus der Affäre? „Ach, wiſſen Sie, verehrter Herr, 
mir ſelber — ehem — liegt gar nicht ſoviel daran. Aber, Sie 
verſtehen, ich habe eine ſehr ehrgeizige Frau ...“ 

„Eine Frau — ha, ha, ha,“ meckerte mein Visavis, „die 
machen wir ſofort berühmt. Bei Frauen geht es am aller⸗ 
leichteſten. Was will ſie werden? Ich offeriere, je nach 
Höhe der Anzahlung: Schönheitskönigin, Sommerkönigin, Miß 
Neutomiſchel, Modekönigin — — —" 

„Aber, werter Herr,“ unterbrach ich erſchüttert, „meine 
Frau iſt durchaus keine beſondere Schönheit. Sie hat ein 
ziemlich großes Muttermal auf der rechten Backe und ihre Beine 
ſind auch nicht ganz ſenkrecht eingeſchraubt.“ 

„Was tut denn das? Schauen Sie ſich doch mal die Photos 
der bisherigen Auserwählten vor der Retouche an. Durch Schön⸗ 
heit hat es noch keine geſchafft. Hauptſache iſt: die Jury liegt 
in unſerer Hand. Ich arrangiere das Feſt, beſtelle die Schieds⸗ 
richter. Oder, damit die Sache nach außen hin unparteiiſcher 
ausſieht, laſſen wir das Publikum abſtimmen.“ 

„Da wird meine Frau wenig Chancen haben.“ 

„Oho! Wir beſetzen natürlich den Wahlvorſtand. Nehmen 
wir an, Ihre Gnädige bekommt Nr. 14, dann liegen eben ſchon 
800 Stimmzettel mit Nr. 14 in der Wahlurne, ehe der Schwindel 
losgeht. Die Auszähler haben dafür zu ſorgen, daß keine von 
den anderen mehr als 700 Stimmen bekommt. Das ſind ja 
Kleinigkeiten. Uebrigens, wenn Ihre Gnädige gar zu mies iſt, 
dann laſſen wir irgendein Probiermädel auf den Namen Ihrer 
Frau laufen. Ich hab da immer Ware an der Hand. Hauptſache 
ſind natürlich meine Beziehungen zu Film und Preſſe. Die 
Gräulichwoche und die Popelwoche müſſen uns hundert Meter 
Film in ihrer Wochenſchan garantieren. An die „Beliebig Illu⸗ 

Nadtaus gabe“ gehen Großaufnahmen Ihrer 
Gnädigen mit Blechkrone und imitiertem Hermelin. Großartig, 
fabelhaft! Ein paar Auslandsreporter werden auch beſtellt.“ 

„Ich weiß nicht, meine Frau könnte doch Bedenken haben, 
Vielleicht werde ich lieber ſelber berühmt.“ 

„Auch gut. Da ſind verſchiedene Möglichkeiten. Obgleich bei 
einem Mann immer einige perſönliche Unbequemlichkeiten zu er⸗ 
tragen ſind. Wie wäre beiſpielsweiſe folgendes: Sie fahren auf 
einem Kinderroller nach Madrid. Natürlich muß ein effektvoller 
Name dabei ſein: Der rollende Rolf. Statt des Rollers könnten 
wir auch ein Weinfaß nehmen. Oder wie wärs, wenn Sie ſich 
auf eine Rolle Zeitungspapier ſetzten! In dieſem Falle müßte 
natürlich die Route über die Preſſa in Köln genommen werden. 
Titel: Der rollende Reporter. Oder Sie kutſchieren einen Ber⸗ 
liner Sprengwagen und laſſen ſich feiern als den Mann, der die 
Grenzen ſämtlicher Staaten ſprengt! Vielleicht würden Sie 
einen „Völkerbundsmilchwagen“ vorziehen? Am wirkungsvoll⸗ 
ſten bleibt natürlich immer ein Ozeanflug.“ 

„Um Gotteswillen — nein,“ wehrte ich ſchwach ab. 

„Sie brauchen ja gar nicht zu fliegen. — Es genügt alle 
acht Tage eine Nachricht, daß Sie den Start wegen ſchlechten 
Wetters verſchoben haben. Vor allem müſſen wir irgendeinen 
neuen Trick dazu erfinden.“ — 

„Vielleicht, daß ich auf der Fahrt Gedichte ſchreibe?“ 

„Iſt ſchon dageweſen! Wir müſſen was haben, wogegen 
ein blankgeputztes Monokel ſtumpf ausſieht. Nicht ſo abge⸗ 
droſchene Requiſiten, wie Amulette, Hunde, Katzen uſw. Viel⸗ 


leicht wäre es das Richtige, genau über der Mitte des Ozeans 


eine Schnupftabakdoſe des alten Fritz abzuwerfen. Das macht 
Effekt, regt die patriotiſchen Gefühle an.“ 

„Aber es gibt doch ſchließlich noch andere Methoden, berühmt 
zu werden,“ wandte ich ein. „Shakeſpeare, Galilei, Humboldt.“ 

„Quatſch, das war einmal. Wer wird ſich denn noch ein 
ganzes Leben lang anſtrengen, um berühmt zu werden, wo doch 
das heute in 24 Stunden bequem geſchafft wird. Dichten, For⸗ 
ſchen, wiſſenſchaftlich Arbeiten — die ſchlechteſten und unſicherſten 


Chancen! Liegt Ihnen vielleicht daran, erſt dreißig Jahre nach f 


Ihrem Tode berühmt zu ſein? Sie wollen doch Ihren Ruhm 


auskoſten, nicht erſt als alter Mann, ſondern ſo lange Sie jung 25 Fi 


und genußfähig ſind. Wenn es Ihnen Spaß macht und Sie durch⸗ 
aus müſſen, können Sie ja dicke Bücher ſchreiben. Aber glauben 
Sie bloß nicht, daß die heute noch ein Menſch lieſt! Damit kön⸗ 
nen Sie als unterernährter Greis in einer Dachkammer ſterben. 


Beſtenfalls geben Sie dann eine Senſation ab, wenn Sie ur 


hungert ſind. Aber beſtimmt nicht vorher. Liegt Ihnen was an 
Nekrologen? Die erſetzen nicht die Villa, die Weiber, das Auto, 
die Sie bei Lebzeiten hätten haben können. Nein, mein Lieber; 
Ruhm iſt heute eine ausſchließliche Angelegenheit des Films, der 
Konfektion, der illustrierten Blätter und der Schlagzeilen in den 
Boulevardblättern. Die aber brauchen Leiſtungen, die auch der 
Dümmſte begreift, keine ausgefallenen wiſſenſchaftlichen Theo⸗ 
rien oder unverſtändliche Gemälde. Ich habe Syſtem in die 
Sache gebracht. Bei mir kann auch der Mittelmäßigſte berühmt 
werden, wenn er nur die Speſen zahlt. Irgendein Rekord findet 
ſich ſchon. Alſo los! Wie wärs mit einem Verſuch? Die Koſten 
für garantierten Weltruhm betragen nur...“ 

Hier erwachte ich durch einen ſtarken Stoß der Elektriſchen. 
Aber es lam mir gar nicht vor, als ob ich nur geträumt hätte. 

Jonathan. 


— —-—-— 


das 20. Jahrhundert! 


Das Schreckensregiment im rumäniſchen Feſtungsgefängnis. — 
Der „ſtehende Sarg“. — Ohne Bett und Pritſche. — Kinder⸗ 
mißhandlungen. 

Die Verſchärfung des Schreckensregiment gegen die politi⸗ 
ſchen Gefangenen im rumäniſchen Feſtungsgefängnis Jilava, die 
anfangs Februar eingeſetzt hat, geht weiter. Die Verurteilten 
werden isoliert gehalten, in dunklen Karzern, aus denen fie nur 
dreimal des Tages je eine Viertelſtunde herausgelaſſen werden. 
Sie erhalten die denkbar ſchlechteſte Nahrung. Sie dürfen keine 
Lebensmittel von auswärts empfangen, ebenſowenig Bücher, Zeit⸗ 
ſchriften und Zeitungen. Jeder Beſuch iſt ſtrengſtens verboten. 
Weil die Verurteilten gegen dieſe Behandlung neuerdings prote⸗ 
ſtierten, ließ ſie der Gefängniskommandant drei Tage lang in 
das „Gherla“, den berüchtigten „ſtehenden Sarg“ ſperren und 
hierauf nach Doftana überführen, einem der ſchrecklichſten Ge⸗ 
fängniſſe, wo ſie in beſonders engen und ſchlechten Zellen unter⸗ 
gebracht ſind. Boris Stefanoff befindet ſich noch in Jilava. 
Der königliche Kommiſſar hat beantragt, gegen die Gefangenen, 
die proteſtiert haben, ein Verfahren wegen Aufruhr einzuleiten. 

In Doftana haben ſich die politiſchen Gefangenen durch 
ſtändige Hungerſtreiks ein Regime erkämpft, das zwar noch lange 
nicht menſchenwürdig iſt, aber wenigſtens keine ununterbrochene 
Gefahr für das Leben bedeutet. Die Siguranza hat aber bei der 
Gefängnisdirektion gegen dieſes ſchwer errungene Regime pro⸗ 
teſtiert. Sie veranſtaltete eine Hausdurchſuchung im Gefängnis 
und beſchlagnahmte dort ſämtliche Bücher, Zeitſchriften, Zeitun⸗ 
gen, Briefe, Notizen und Tagebücher der Gefangenen, kurz alles, 
was mit den größten Schwierigkeiten den Gefangenen gebracht 
worden war. 8 

Seitdem hat ſich auch die Lage der Gefangenen in Doftana 
ſehr verſchlimmert. Mehrere, darunter auch der Ingenieur 
Alexander Gurow, der bekanntlich infolge Mißhandlungen zum 
Krüppel geworden iſt, wurden in die „Abteilung H“ geſteckt. 
Dieſe Zellen bleiben immer geſchloſſen und in ihnen gibt es kein 
Bett, die Gefangenen müſſen auf dem Zementboden ſchlafen. 
Die Nahrung der Gefangenen beſteht in dieſen Zellen aus einem 
Viertellaib Brot und Waſſer. Jede andere Nahrung iſt unter⸗ 
ſagt. Die Empörung unter den poliliſchen Verurteilten über die 
Maßnahmen der Siguranza iſt ungeheuer. Es iſt nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, daß in den dumpfen Kerkergräbern ein neuer Kampf 
um die Lebensmöglichkeit der Verurteilten entbrannt, furchtbarer 
als die bisherigen. 

Von den anläßlich der „Verſchwörung“ von Galatz Verhaf⸗ 
teten ſind noch immer 20 Arbeiter im Gefängnis. Die Verhaf⸗ 
teten wurden grauſam auf die Fußſohlen geſchlagen. Eine Wöch⸗ 
nerin wurde aufs unmenſchlichſte mißhandelt, um ſie zu zwingen, 
eine Erklärung zu unterſchreiben, die ihren Mann ſchwer kom⸗ 
promittieren ſollte. Viele Mädchen von 11 und 12 Jahren 
wurden ganz grundlos mißhandelt, um ſie zu belaſtenden Aus⸗ 
ſagen gegen ihre Verwandten zu zwingen. Die Galaper Ar⸗ 
beiter wollten die Verhafteten mit Lebensmitteln verſorgen, 
doch wurde ihnen dies von der Siguranza verboten. Ebenſo wird 
jeder Beſuch bei den Verhafteten verhindert. 


Hunde als Badegäſte 
Aus dem Oſtſeebad Ahlbeck wird dem „Vorwärts“ geſchrie⸗ 


% ven; Nicht von dem Kleiderluxus ſoll geredet werden, der in 
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den Modebädern getrieben wird. 
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Nicht das üppige Mahl in 
den exkluſiven Hotels ſoll unter die Lupe genommen werden, 
einige andere Dinge ſeien geſchildert. 


Tauſend und eine Nacht in orientaliſcher Beleuchtung“, 


„Ein Abend am Rhein“ — mit ſchwarz⸗weiß⸗roten Fahnen na⸗ 
türlich, „Italieniſche Nacht mit wundervoller Dekoration“, „Wett⸗ 


rauchen mit Prämien verteilung“, „Ein luſtiger Abend in Kalau. 


Jeder Kalauer wird prämiiert“. So und ähnlich lauten die An. 
preiſungen an die „elegante Welt“ dieſes Bades. Ein Laut⸗ 
sprecher, der ſtündlich ſeine verroſtete Stimme ertönen läßt, unter: 
ſtützt die marktſchreieriſche Reklame. Man lebt. Jazzband ſorgt 
für die nötige Stimmung. Das Geld rolliert Der Morgen 
ſieht veriaterte Geſichter. j 

Man führt ſeine Hunde in das Seebad. Es ſoll den Vier⸗ 
füßlern wirklich nicht geneidet werden, wenn ſie ihren Herrn 
auf die Badereiſe begleiten dürfen. Auch ihr tägliches warmes 


„Seebad“ gönnt man ihnen, auch die ausgewählte Berköſtigung, 
die ſie mit Heulen oder Gebell, je nach der Erziehung, einneh⸗ 
men. Man empfindet ſogar ein gewiſſes Mitleid, daß die ge⸗ 


a gro000000 %%% 


speisen, Saucen, Kakao 

Tee, Puddings, Kuchen, 
Torten, Eis und als Zusatz zu solchen einge+ 
machtenFrüchten,dienureinscuwaches Aroma 
haben, wie z. B. Apfelgelee, Marmelade etc, ist 


Dr. Oeiker’s 
Vanillin-Zucker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken 
auf die einfachste Weise den feinen Vanille- 
Geschmack und das köstliche Vanille-Aroma 
geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas billigerem Preise ange- 
boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 

‚Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 

beim Lagern in den Geschäften 
sich verflüchtigt hat. 


Man achte daher beim Einkauf darauf, 
daß man nur 


Nr. Deiker’s Fahrikale 


mit der Schutzmarke 


„DOetker's Hellkopf“ 
\ TORE: | 


2.0% %%% 


e 


| trag. 


treuen Vierfüßler nicht den Badeſtrand betreten dürfen, obwohl 
ſie doch — nein, iht Herr — die Kurtaxe bezahlen müſſen. Aber 
die Sache wirkt nicht nur komiſch, ſie iſt auch ſoziologiſch inter⸗ 
eſſant ... Dort in dem kleinen Tafce ſitzt ein Dämchen. Zwei 
Stühle neben ihr ſind beſetzt. Da träumt auf dem einen welt⸗ 
verloren ihr weißer Spitz. Der ſeidene, grüne Schal der „Gnädi⸗ 
gen“ dient als Sitzkiſſen, eine biauſeidene Decke behütet das 
Hündchen vor Erkältung. Mittlerwefle ſchlabbert der zweite der 
beiden Spitze ſeine Schlagſahne. 

Auf der Kurpromenade führt ein junges Mädchen ein 
Koppel von Dackeln, drei Stück, ſpazieren. Man überrechne; die 
Dackel verurſachen Transportkoſten, verlangen entſprechende Be⸗ 
köſtigung, ihre Unterbringung ift nicht einfach und der Beſitzer 
hat die Kurtaxe zu bezahlen. Die beträgt in vielen Bädern 
50 Prozent der Taxe für eine erwachſene Perſon. Bei einem 
Aufenthalt von drei Wochen eine Summe von 10,50 Mark pro 
Tier, für die Koppel rund 30 Mark. Wer kann ſich das leiſten? 

Deutſchland iſt arm! Hunderttauſend Kinder gehen jährlich 
an Unterernährung zugrunde! Aber für die Modehündchen iſt 
in den Seebädern gut geſorgt. 


Der Sieg über die Seekrankheit 
Die Seekrankheit iſt von jeher ein Schredgeirenjt der Rei⸗ 
ſenden geweſen. Tritt ſie doch nicht nur auf Schiffen auf. ſon⸗ 
dern es gibt ſogar auch Leute, die im Eiſenbahnwagen „ſeekrank“ 
werden. In erſter Linie freilich iſt ſie eine „Schiffskrankheit“, 
wie ſie ſchon die alten Griechen nannten. So uralt dieſes Leiden 


iſt, jo hat man zu feiner Bekämpfung doch bis vor kurzem wenig | 


getan, wohl Hauptiächlih deshalb, weil fie nie als lebensgefähr⸗ 
lich galt und man ſie einfach vermeiden konnte, indem man zu 
Hauſe blieb. Eine eingewurzelte Anſchauung behauptete auch, 
daß man durch den Willen und Energie die Seekrankheit von ſich 
fernhalten könne. Dies iſt aber keineswegs der Fall. 

Einen Sieg über die Seetrantheit konnte man erſt erringen. 
nachdem man ihr Weſen erkannt halte, und das iſt in letzter Zeit 
geſchehen, wie Prof. E. Starkenſtein in einem Aufſatz der „Um⸗ 
ihau“ ausführt. Die Seekrankheit wird durch Gleichgewichts⸗ 
ſtörungen hervorgerufen, die ihre Entſtehung hauptſächlich dem 
Stampfen, d. h. dem Schwanken in der Querachſe, und der „Dü⸗ 
nung“, den Schwankungen durch auf- und niedergehende See, 
verdanken. Auf Grund zahlreicher Verſuche iſt feſtgeſtellt, daß 
ſtarke Reizungen unſeres Gleichgewichtsorgans, das in dem La⸗ 
byrinth des Ohres liegt, zu ſehr heftigen Gleichgewichtsſtörungen 
führen können. Vom Labyrinth ausgehend wird dann der Va⸗ 
gusnerv und ein anderer, nicht unbeträchtlicher Teil des Groß⸗ 
hirns in Erregung verſetzt. Vom Vagusnerp gehen vorwiegend 
die Störungen im Magen und Darm und auch das Erbrechen 
aus, während die heftigen Anluſtgefühle durch die Reize der 
Großhirnrinde bedingt find. Als man dieſe Zuſammenhänge 
erkannt hatte, war es auch möglich, ihrer Entſtehung vorzubeu⸗ 
gen. Dieſer Stoff iſt im Skopolamin gefunden, einem Al⸗ 
kaloid, das vorwiegend in der ſagenumwobenen Mandragora⸗ 
wurzel enthalten iſt. Durch zwei Tabletten dieſes Präparats ge⸗ 
lingt es, auch bei ſtürmiſcher See und bei Perſonen, die für das 
Leiden außerordentlich empfindlich find, das Auftreten der Ktank⸗ 
heit zu verhindern. ? 


ERBEN de Rat, 
Kattowitz — Welle 422. 

Freitag. 17: Vorträge. 18: Mandolinenkonzert. 19.20: 
Vorträge. 20.15: Sinfoniekonzert, übertragen aus Warſchau. An⸗ 
ſchließend die Abendberichte. 22.30: Plauderei in franzöſiſcher 


Sprache. 
Krakau — Welle 422. 5 
Freitag. 13: Verſchiedene Berichte. 17: Schallplattenkon⸗ 
zert. 17.25: Vortrag. 18: Uebertragung aus Warſchau. 19.30: 
Vortrag. 20.15: Uebertragung aus Warſchau. 
Poſen Welle 314.8. 
Freitag. 13: Konzert auf Schallplatten. 18: Uebertragung 


19.30: Vor⸗ 


eines Unterhaltungskonzertes. 18.30: Vokalmuſik. + 
n⸗ 


20.15: Sinfoniekonzert, übertragen aus Warſchau. 
ſchließend die Abendberichte und Tanzmuſik. 


mit Schnee bogen 
der 20 der wichtigſten Schnitte enthält 
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Werbet ſtändig neue Leſer 
für den „Volkswille!“ 
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Warſchau — Welle 1111,1. 

Freitag. 17.25: Uebertragung eines Vortrages aus Wilna. 
18: Konzert (leichte Muſikl. 19.30: Vortrag: „Sport und Kör⸗ 
rerkultur“. 20.15: Sinfoniekonzert der Warſchauer Philharmonie. 
Anſchließend: Berichte. ‚ 


Eleiwitz Welle 329, 7. Breslau Welle 322,8. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.) 15.20 —15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung) und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmuſik (ein⸗ 
bis zweimal in der Woche). } 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 


Freitag, 27. Juli. 16,00—16,30: Stunde und Wochenſchau 


des Hausfrauenbundes Breslau. 16,30 —18,00: Suiten und 
Ballettmuſiken. 18,00—18,25: Schleſiſche Arbeitsgemeinſchaft 
„Wochenende“. 18,25—18,50: Stunde mit Muſikbüchern. 19,25 


bis 19,50: Abt. Welt und Wanderung. 19,50—20,15: Hans 
Bredow ⸗Schule. Abt. Sprachkurſe, 20,20—21,20: Auf der Suche 
nach.. 21,20—22,00: Uebertragung aus Gleiwitz: Am Rhein 
beim Wein. 0 


Berſammlungskalender 


Kattowitz. D. M. V. Am Sonntag, den 29. Juli 1928, 
vormittags 10 Uhr, findet im Zentralhotel, Katowice, eine 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Tagesordnung: 1. Punkt 
wird in der Verſammlung bekanntgegeben. 2. Punkt: Noch⸗ 
malige Wahl des Delegierten zur Generalverſammlung Da 
ſowohl 1. wie 2. Punkt dieſer Verſammlung fußerſt wichtig 
ſind, wird beſtimmtes und reſtlos vollzähliges Erſcheinen 
aller Kollegen erwartet. Mitgliedsbuch mitbringen, ohne 
dieſes kein Zutritt! Die Ortsverwaltung. 

Kattowitz. Freie Turner. Am Donnerstag, den 26. d. 
Mts., findet abends 8 Uhr im Zentralhotel unſere fällge 
Verſammlung ſtatt. 
der Tagesordnung wichtige Punkte ſtehen. Parole iſt: 
Auf zum Sportfeſt nach Bielitz am 4. Auguſt d. Is. 


Siemianowitz. D. S. A. P. Am Freitag, den 27. Juli, 


abends 7% Uhr, findet im Lokal Kosdon eine Mitglieder- 
verſammlung ſtatt. Um recht zahlreiches Erſcheinen wird 
erſucht. Referent erſcheint. Am Donnerstag, den 26. Juli, 
im Büro des D. M. V. abends 7% Uhr Vorſtandſitzung. 


Königshütte. D. S. A. P. Am Freitag, den 27. Juli, 
abends 8 Uhr, findet im Vereinszimmer des Volkshauſes 
die fällige 
zähliges Erſcheinen aller Mitg 
kommen. Referent zur Stelle. 
Königshütte. Die Kaſſierer der freien Gewerlſchaften, 
angeſchloſſen ſind, wer⸗ 
für das 2. Quartal ſo bald 


ieder iſt Pflicht. Gäſte will⸗ 


0 N N 
Br Ortsausſchuß. Am Sonntag, den 29. 
Juli, nachmittags 3 Uhr, findet im Volkshaus eine Sitzung 
des Ortsausſchuſſes ſtatt. Um pünktliches und zahlreiches 
Erſcheinen ſämtlicher Delegierten wird gebeten. 

Nikolai. Achtung Gewerkſchaften vom Bezirk Pleß. 
Am Sonntag, den 29. Juli um 10% Uhr vormittags findet 
eine gemeinſame Sitzung der engeren Ortsgruppenvorſtände 
vom Bergarbeiter⸗ und Metallarbeiterverband aus Ober⸗ 
Lazisk, Mittel⸗Lazisk, Orzeſche, Koſtuchna und Nikolai 
zwecks Gründung des Ortskartells im beſtimmten Lokal 
ſtatt. Referent Koll. Nietſch. Treffpunkt der Delegierten 
ſowie des Referenten am Nifolater Bahnhof um 10,15 Uhr 
vormittags. f 


ders zu 8 
allen Upotbelen Drogerien und 
fumerien. 


Benötigen Sie 
zwecks Förderung des 
Ansehens Ihrer Firma oder zur 
Hebung Ihres Umsatzes geschmackvolle 


REKLAME 9 
DRUCKSACHEN 


wie ein- und mehrfarbige Rund- 
schreiben, Prospekte, Preislisten, 
Geschäftskarten, Briefbogen, Um- 
schläge, us., dann wenden Sie 


sich an die 


DRUCKEREI »VITA« 


NACE AD DRUKARSKI 


KATOWICE 


Kosciuszki 29 
15} 


17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 


Mitglieder erſcheint pünktlich, da auf 


Fee der D. S. A. P. ſtatt. Voll⸗ 


a, 


